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Brrsiau, 3) Corteſpondenz aus Münfterkerg, Greiffenberg. 
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Bekanntmachung. 

Des Königs Majeſtät haben, wie ich hier: 
durch zur öffentlichen Kenntniß bringe, mittelſt 
Alerhöchſter Ordre vom 29. Mai d. J. zu 
beſtimmen geruht, daß vom Jahre 1848 an 
die Wollmärkte in Breslau vom 7. bis 10. 

uni, in Poſen vom 12. bis 14. Juni, in 
andsberg an der Warthe am 16. und 17. 
uni und in Stettin vom 18. bis 20. Juni 
abgehalten werden ſollen. N 
Breslau, den 31. Mai 1847. 
Der Ober⸗Präſident der Provinz Schleſien. 
: v. Wedell. 
. 
** Zur Erinnerung 
a 
Wilhem 55 Humboldt. 
Wenn eine Generation die langſam gereifte und 
lang erſehnte Frucht bricht, welcher große Männer in 
der Vergangenheit den Boden urbar machten, fo ge⸗ 


Reiche es zu dankbarer Erbauung, einen Blick der Er⸗ 
üinnerung auf dieſe erſten Entwürfe und Beſtrebungen 


Wrüczumerfen. Der vor kurzem durch den König vom 
chrone herab eröffnete erſte vereinigte Landtag, auf 
welchen nicht blos Preußen, ſondern ganz Deutſchland, 
u Europa die Augen erwartungsvoll gerichtet hält, 
muß uns ſchon darum in höchſtem Grade bemerkens⸗ 
werth und wichtig erſcheinen, weil er im Weſentlichen 
nur eine von oben vollzogene That deſſen iſt, was 
dor 30 Jahren einem der freiſinnigſten und hochbegab⸗ 
ten Patrioten als Entwurf vorſchwebte. Wenn wir 
mute an Wilhelm von Humboldt erinnern, fo werden 
wir durch das Zuſammentreffen fo mancher Umftände 
Und Erſcheinungen in Geſchichte und Literatur dazu 


beranlaßt und darauf hingewieſen. War Humboldt ſchon 


A feinem Leben als Gelehrter und Schriftſteller ein 
Mann von europäiſchem Rufe, fo iſt die Zeit, ihn als 
Staatsmann und Patrioten nach ſeinem vollen Um⸗ 
[ige zu erkennen und zu ſchätzen, erſt jetzt gekommen. 
su gleicher Zeit iſt vor kurzem außer der Sammlung 
don Wilhelm von Humboldt's Schriften auch das 
liche, vieles Neue darbietende biographiſch⸗hiſtoriſche 
Guſtav Schleſiers über Humboldt fertig gewor⸗ 
Uns Schleſiern ziemt es, dieſem großen Mann 
N Andenken zu widmen, nicht nur weil er durch die 
M nach den Freiheitskriegen vom Könige gewordenen 
rationen in unſerer Provinz gewiſſermaßen ihr an 
l rig wurde, ſondern auch viel früher ſchon, nament⸗ 
9 feit 1809, ein lebhaftes Intereſſe für das materielle 
d ſtttliche Gedeihen dieſer Provinz an den Tag legte. 
hi er auch im Allgemeinen ift die von uns hervorge⸗ 
ene Beziehung zu ſchlagend, als daß es über: 
luis erſcheinen könnte, die bisweilen allzu heftig vor⸗ 
6 gende Gegenwart darauf hinzuweiſen. Dreierlei iſt 
aug, was jenen Korpphäen unter Preußens Liberalen 
h eichnete, und über jede Partei und ihre Einſeitig⸗ 
en hervorhebt: fein hoher philoſophiſcher Standpunkt, 
dor echter Beruf als Staatsmann und feine Achtung 
den gefchichtlichen Bildungen und Inſtitutionen, 
der tügen einer ununterbrochenen Entwicklung! In 
ſchon N und a as an ſich 
n ſeltenen Eigenſchaften iſt das Maaß für 
2 en Senf f 


aß für Han, 
een auf dem Gebiete der Politik 


Freitag den 4. Juni 


4) Feuilleton. 


wie ſein Freund Schiller, Idealiſt. Früh ſchon hatten 
die Freiheitsideen ſich in ihm feſt gewurzelt, er hatte 
ſogar die Ideen individueller Freiheit mit einer Unbe⸗ 
dingtheit erfaßt, die zu ſehr über die Begriffe der 
wirklichen Welt, und insbeſondere unſerer Zeit und un⸗ 
ſeres Volkes hinwegſah. Nicht der Staat, ſondern das 
individuelle Leben, der Menſch und deſſen Ausbildung 
war ihm der höchſte und eigentliche Zweck aller Dinge 
. . . . eine Abſtraktion, welcher gegen das Ende des 
vorigen Jahrhunderts die edelſten Geiſter in Deutſch⸗ 
land, ſchon aus Unmuth über die wilden und wahnſinni⸗ 
gen Ausartungen der franzöſiſchen Staatsverbeſſerer ſich 
hingaben. In der Folge, namentlich ſeit der großen 
Epoche der politiſch⸗ſozialen inneren Regeneration des 
preußiſchen Vaterlandes, an welcher Humboldt als 
Chef des Cultus betheiligt wurde, und bei dem großen 
Akte der Ordnung und Einrichtung der allgemeinen 
Angelegenheiten Deutſchlands auf dem Wiener Con⸗ 
greß, eignete er ſich als Staatsmann, die Idee freier 
Inſtitutionen, als erſter Lebensbedingung eines großen, 
ſittlich und politiſch reif gewordenen Volkes mit der 
ihm eigenen Energie und Klarheit an, nicht aber ohne 
die beſtimmte Rückſicht auf die politiſchen und morali⸗ 
ſchen Zuſtände Deutſchlands, und mit beſonderer Be⸗ 
ziehung auf Preußen. Vier Punkte garantirt ſein dem 
Wiener Congreß 1815 über die Stände in den ver⸗ 
ſchiedenen Bundesſtaaten vorgelegter Hauptentwurf 
(bei Klüber II. 44—45.) 1. das Recht der Mitbe⸗ 
rathung bei Ertheilung neuer, allgemeiner, die perſön⸗ 
lichen und Eigenthumsrechte der Staatsbürger betref⸗ 
fender Geſetze; 2. das der Bewilligung bei Ein: 
führung neuer Steuern oder bei Erhöhung der ſchon 
vorhandenen; 3. das der Beſchwerdeführung (Pe⸗ 
titionen) über Mißbräuche oder Mängel in der Landes⸗ 
verwaltung, worauf die Regierung ihnen die nöthige Erklä⸗ 
rung nicht verweigern dürfe; 4. das der Schützung und 
Vertretung der eingeführten Verfaſſung und der 
durch dieſelbe oder durch den Bundestag geſicherten Rechte 
der Einzelnen bei dem Landesherrn und bei dem Bunde. — 
Dieſer nachher zweimal modifizirte Entwurf hielt doch 
an dieſen vier Kardinal⸗Punkten feſt; der letzte Entwurf 
fügte auch hinzu, daß, wo eine ſtändiſche Verfaſſung 
neu organiſirt werden müſſe, fie fo einzurichten ſei, daß 
alle Klaſſen des Staatskörpers daran betheiligt 
würden. Als hervorſpringender poſitiver Punkt giebt 
ſich hier das unter 2 zugeſtandene Recht der Bewil⸗ 
ligung, wodurch der Möglichkeit weiterer Fortbildung 
auf dem Wege ruhiger Uebereinkunft, alſo des geſetz⸗ 
mäßigen Ausbaues vorgeſehen iſt; das Ganze giebt ſich 
gewiſſermaaßen als ein Minimum ſtändiſcher Rechte, 
wobei Humboldt ſein engeres Vaterland, Preußen, beſon⸗ 
ders im Auge hatte. Als Humboldt nachmals in dem 
kritiſchen Jahre 1819 in den Miniſterrath und in 
den Conſtitutions⸗Ausſchuß berufen ward, wandte et 
dem Verfaſſungswerk ſich mit verdoppeltem Eifer zu, 
welches an der Akte des deutſchen Bundes und der Zu⸗ 
ſage des Königs vom 22. Mai 1815 nunmehr eine 
Baſis gewonnen hatte; wiewohl jener große Punkt der 
Steuer⸗Bewilligung in dem berühmten Edikte vom 
22. Mai auf die bloße Berathung mit dem Uebrigen 
herabgeſetzt war. Aber auch ſo, mit bloß berathen⸗ 
den Reichs⸗Ständen, zeigte H. ſich nunmehr zu⸗ 
friedengeſtellt, inſofern es ein entſchiedener Anfang des 
konſtitutionellen Lebens wäre, wenn nur dieſer Schritt 
nicht länger, nicht ins Abſtracte hinausgeſchoben wurde. 
Eine ganz authentiſche, Fact Kenntniß des von Hum⸗ 
boldt als Miniſter 18 19 ausgearbeiteten und überreich⸗ 
ten Entwurfs fehlt uns freilich zur Zeit, da feine Denk⸗ 


h ung diele mar, Humboldt ein e Schü ten Er ! 
ns, und als ſolcher, im Gebiete des Praktiſchen, Iſchriften hierüber geheim geblieben find. So viel glaubt 
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man indeß mit Beſtimmtheit verſichern zu können: 
„einmal, daß er in Bezug auf die den Ständen einzu⸗ 
räumenden Rechte mit dem Staatskanzler einig war, 
und zunächſt für ſie nur eine berathende und be⸗ 
gutachtende Stimme begehrte, die Punkte ausgenom⸗ 
men, wo er ſchon in Wien ein Verwilligungs⸗ 
recht gefordert hatte. Doch würde er auch dieſe 
Forderung aufgeofpert haben, wenn nur wifkliche 
Reichsſtände begründet würden. Auch waren ihm 
die Provinzialſtände recht, aber nur, wenn: fie 
entweder zugleich mit den Reichsſtänden, oder ganz 
kurze Zeit vor deren Errichtung eingeführt wür⸗ 
den.“ Ueber die Unzulänglichkeit bloßer Provinzial⸗ 
ſtände ſpricht Humdoldt ſich in einem, wahrſcheinlich 
an Witzleben gerichteten, ausführlichen Schreiben vom 
29. Nov. 1821 (als er vom Schauplatz der öffentli⸗ 
chen Thätigkeit ſich ſchon zurückgezogen hatte) mit der 
ihm eigenen Schärfe und Klarheit aus. (In Dorow's 
Job von Witzleben, bei Schleſier II, 384 — 387.) 
Heutzutage können wir nicht ohne das ſichere Gefühl 
der Beruhigung und Genugthuung auf dieſe Entwürfe 
und Wünſche eines der größten Staatsmänner und 
Patrioten des in ſich ſelbſt verjüngten Vaterlandes zu⸗ 
rückblicken da ſie durch das königliche Patent vom 3. 
Februar eine ſo ſchlagende Rechtfertigung und Erfül⸗ 
lung erlebt haben. Es bildet gewiſſermaßen den Schluß⸗ 
ſtein ſeines Lebens, oder vielmehr, inſofern in dem Pa⸗ 
tente vom 3. Februar eine neue Zukunft gegründet 
wird, es führt ſein Leben fort bis in die ſpäteſten Ge⸗ 
nerationen. Wenn Preußen von allen intelligenten 
Deutſchen vorzugsweiſe ein Staat der Zukunft genannt 
wird, wegen der innigen Wechſelbeziehung und Wahl⸗ 
verwandtſchaft, welche zwiſchen Preußen und Deutſch⸗ 
land in den höchſten Nationalintereſſen ſich mehr und 
mehr bilden muß, ſo ſollen uns die Namen derjenigen 
vor Andern geſegnet ſein, welche mit hoher Selbſtver⸗ 
leugnung ſich begnügen, Keime der Zukunft zu legen, 
deren Früchte vielleicht einer ſpätern Nachwelt noch zu 
Gute kommen; fie lehren uns, an die Zukunft glau⸗ 
ben, und als Nation dafür zu leben; von dieſem 
Glauben und Leben für die Zukunft erhält erſt der 
gegenwärtige Moment ſeine Fülle und Bedeutung. 
Darin liegt die wahre Jugend des preußlſchen 
Staates. 


Inland. 


Landtags: Angelegenheiten. 

Sigung der Kurie der drei Stände am 29. Mal. 
(Schluß.) 

Marſchall: Ich bitte den Herrn Referenten, Abs 
geordneten von Fock, feinen Platz einzunehmen, um 
uns das Gutachten der Abtheilung üder die Lotterie 
vorzutragen. , 

Referent von Fock verlieft das Gutachten Über den 
Antrag der Klaſſen⸗Lotterie ꝛc.: ed: N 
Votum der fiebenten Abtheilung des erſten vereis 
nigten Landtages, betreffend den Antrag der Abs 
geordneten Diergardt und Illigens auf Xufpes 
bung der Klaſſen⸗Lotterie, und des Lesteren auf 

eventuelle andere Vertheflung der Gewinne. 

Der Antrag, die Aufpebung der Klaffen: Lotterie Aller 
höchſten Orts zu beantragen, wird dadurch motivirt, daß das 


Beſtehen derſelben ſich im Allgemeinen, ſo wie ganz befons 


ders in einzelnen Gegenden, als eine Veranlaſſung erheblicher 


und unnüger Ausgaben, namentlich für die ärmere und ars 
beitende Klaſſe, darſtelle und um fo nachtheiliger wirke, ſe 
entſchiedener ſich gerade jetzt das allgemeine Bedürfniß kun 
gebe, dieſen unteren Klaſſen des Volks dadurch in ſich ſelb 
einen Halt und ein Mittel ihres Beſtehens zu geben, daß 
er gewöhne, durch Anſammeln kleiner Grfparniffe ſich 

en Notppfennig für Zeiten der Bedrängniß zurückzulegen; 


daß aber die Sucht, fein Glück im Lotterieſpiel zu verſuchen, 
Veranlaſſung werde, den einzigen und watzren Weg zum Ge: 
deihen eines ſicheren Wohlſtendes zu verlaffen und ſich dem 
Zufall mit ſeinen gehofften, aber ſelten erfullten Erfolgen in 
die Arme zu werfen. Selbſt das Gelingen eines ſolchen Un⸗ 
ternehmens in einzelnen Fällen vermehre den Uebelſtand im 
Allgemeinen nur, indem es die Zahl derer verſtärke, welche 
ſich Hoffnungen hingeben, die nach der Einrichtung des In⸗ 
ſtituts bei der Mehrzahl der Lotterieſpieler unerfüllt bleiven 
müſſen. — Es wird angeführt, daß in einzelnen Gegenden 
die Lotterie⸗Collecteure von den unbemittelten Einwohnern 
in ½ und ½e Looſen mehr erhöben, als die Klaſſenſteuer 
von ſämmtlichen Einwohnern zuſammen beträgt. — So 
wirke denn das Inſtitut der Lotterie demoraliſirend auf das 
Volk, und der Staat babe hierin die vollſte Veranlaſſung zu 
deſſen Aufhebung. — Die unterzeichnete Abtheilung kann der 
Gewichtigkeit der angeführten Gründe ihre Zuſtimmung und 
Anerkennung nicht verſagen. Es iſt nur zu bekannt, wie 
die Hoffnung, auf außerordentlichem und ungewöhnli⸗ 
chem, nicht durch eigene Kraft-Anſtrengung angebahntem 
Wege den äußeren Wohlſtand zu verbeſſern, die Wirkung 
hat, weniger jener eigenen Kraft zu vertrauen, und daß 
dadurch gerade bei der arbeitenden Klaſſe, welche kein an⸗ 
deres Kapital, als ihre Arbeitskraft beſigt, die nur hierauf 
baſirte Beſtande fähigkeit gefährdet wird. Wie man allen 
den Einrichtungen, welche jener ärmeren Klaſſe eine Hülfe 
von außen verheißen, ohne die hiermit angeregten Hoffnun⸗ 
gen im vollen Umfange erfüllen zu können, nicht mit Unrecht 
den Vorwurf macht, daß ſie durch das verminderte Bewußt⸗ 
ſein, daß im Großen und Ganzen nur die Anwendung eige⸗ 
ner Kraft ein verbürgtes Beſtehen gewähre — mehr ſchaden 
als nützen, eben fo und noch viel mehr muß das Lotteriefpiel 
ſchaden, wenn ſich die Neigung dazu der ärmeren Volksklaſſe 
bemächtigt und hier neben unzähligen getäuſchten Hoffnun⸗ 
gen im einzelnen Falle reichen Gewinn vorſpiegelt. — Daß 
die Sucht des Lotterieſpiels überall und in allen Gegenden 
des Vaterlandes ſich der unteren Klaſſe bemächtigt habe, 
wird ſich nicht behaupten laſſen, vielmehr gehört in manchen 
Provinzen ein ſolches Lotterieſpiel bei ihnen zu den ſeltenen 
Ausnahmen. Nichtsdeſtoweniger verdient der Gegenſtand die 
vollſte Aufmerkſamkeit, wenn das Hervortreten disfer Rich⸗ 
tung von achtbarer Seite auch nur in einzelnen Landesthei⸗ 
len bekundet wird. — Nach dem Haupt⸗Finanz⸗Etat pro 
1847 ergiebt ſich, daß das Lotterſeſpiel im Allgemeinen in 
ziemlich erheblichem Umfange betrieben wird, indem nahe an 
7 Millionen Thaler alljährlich für Looſe eingehen. Es er⸗ 
giebt ſich aber auch, daß die Einkünfte des Staats aus der 
Lotterie 874,800 Thaler betragen, und es tritt alſo auch die 
Nothwendigkeit hervor, wenn man ſich für Aufhebung der 
Lotterie entſcheiden wollte, auf die Ergänzung des dadurch 
ausfallenden Staats⸗Einkommens Bedacht zu n hmen. — 
Wenn die vorliegende Petition den Gegenſtand beſonders aus 
dem Geſichtspunkte auffaßt, daß die Lotterie der Anſammlung 
kleiner Erſparniſſe der ärmeren Volksklaſſen hemmend entge⸗ 
genträte, ſo darf man doch nicht vergeſſen, daß der Ausfall, 
den die Staatskaſſen durch Aufhebung der Lotterie erleiden 
werden, keinesweges allein oder auch nur vorzugsweiſe ein 
Opfer ſei, welches dem Inter ſſe jener ärmeren Klaſſe ge⸗ 
bracht wird. Denn hier iſt im Großen und Ganzen das 
Lotterieſpiel immer eine Ausnahme von der Regel, während 
bei den wohlhabenderen Mittelklaſſen ſich weit mehr die Nei⸗ 
gung herausſtellt, die über das Nothwendige hinausgehenden 
Erſparniſſe jenen Verſuchen eines Gewinnes zuzuwenden. 
Man darf alſo keinesweges eine etwa beabſichtigte Maßregel 
allein aus dem Geſichtspunkte der Petition auffaſſen. — 
Außerdem iſt nicht zu vergeſſen, daß auch in benachbarten 
Staaten Lotterieſpiel getrieben wird, und daß, wenn das 
Einſetzen in diefelben den preußiſchen Unterthanen auch un⸗ 
terſagt iſt, der Anreiz zu Uebertretungen gegen dieſes Verbot 
in demſelben Maße nach allgemeinen Erfahrungsſätzen wach⸗ 
ſen würde, als ſich die Gelegenheit mindert, der Neigung zu 
jenem Spiel auf geſetz ich nachgelaſſenem Wege zu genügen. 


Man darf alſo nicht vergeſſen, daß die Aufhebung der inländi⸗ 


ſchen Lotterie zwar die Veranlaſſung zum Lotterieſpiel erheb⸗ 
lich vermindern, keinesweges aber dieſes Spiel ganz beſeiti⸗ 
gen würde. Und das wird zumal in denſenigen Provinzen 
am meiſten ſich zeigen, welche den Grenzen ſolcher Länder 
am nächſten liegen, in denen die Lotterie nach wie vor fort: 
beſteht; obſchon hier die ärmeren Klaſſen bei der vermehrten 
Schwierigkeit weniger in Verſuchung gerathen werden, da 
derjenige Theil der Defrauden, welche durch Ueberſendung 
unbeſtellter Looſe bewirkt wird, bei ihnen durch den Mange 
an Kredit fortfallt. Schon früherhin haben die rheiniſchen 
Provinziol⸗Stände das Lotterieſpiel zum Gegenſtand ihrer 
Anträge gemacht, in deren Folge die Allerhöchſte Kabinets⸗ 
Ordre vom 21. Juli 1841 ergangen iſt. — In derſelben 
wird erklärt, daß mit Rückſicht auf die anderweit beabſichtig⸗ 
ten (und inzwiſchen auch realiſirten) Steuererleichterungen 
die Aufhebung der Lotterien nicht thunlich ſei, und als ſpä⸗ 
terhin mit ſtändiſchem Beirath jener in Ausſicht geſtellte 
Steuer ⸗Erlaß berathen wurde, fiel die Wahl nicht auf die 
Aufhebung der Lotterien, es wurde vielmehr eine Verminde⸗ 
rung der Salzſteuer beliebt. Auch möchte in der That, 
wenn es ſich gegenwärtig um einen Steuer ⸗Erlaß handelt, 
noch manche andere Abgabe eher zur Aufhebung ſich geeig⸗ 
net darſtellen, als das Einkommen aus der Lotterie. Denn 
dieſes Letztere bleibt ſtets eine Ausgabe, welche jeder Spieler 
ſich ſelbſt und freiwillig auferlegt, während noch manche an⸗ 
dere Steuern in Erwägung kommen konnten, die unmittel⸗ 
bar auch mit auf den ärmeren Klaſſen haften. — Es iſt 
aber auch gegenwärtig in der That nicht an der Zeit, einen 
neuen Steuer⸗Erlaß bei den Staatsbehörden zu beantragen. 
Denn es handelt ſich in dieſem Augenblicke nicht allein um 
einen durch Theurung und Mangel an Lebensmitteln herbei⸗ 
geführten vorübergehenden Nothſtand, ſondern um die Ver⸗ 
wendung und Aufnahme erheblicher Summen zur Beförde⸗ 
rung großartiger Verkehrs⸗ Unternehmungen, und es ſcheint 
ſonach kein geeigneter Augenblick, die Aufhebung der Lorterie 
und mit ihr den Fortfall eines nicht unbedeutenden Staats⸗ 
einkommens zu beantragen, ohne für dieſen Ausfall einen 
bf Exſatz offeriren zu können. — Daß die Regierung 
ſelbſt ir lad iſt, den Nachtheilen der Lotterie, ſo weit ſich 
dies mit ihrem Beſtehen vereinigen läßt, abzuhelfen, beweiſt 
der en 1 Entwickelung des Lotterieweſens. Denn 
nicht allein iſt die ſcüher beſtandene Zahlen Lotterie aufgehe⸗ 
ben, ſondern auch in der Klaſſenlotterie find durch die oben 
erwähnte Ae Katinets. Ordre erhebliche Verbeſſerun⸗, 
gen in dem Sinn der Erſchwerung einer Theilnahme für die 
ärmeren Volksklaſſen herbeigeführt. 5 
Denn 


1) ift in jener Beſtimmung die Verminderung der Zahl 
der Lotterielooſe verheißen und auch dahin eingetreten, 


1370 
daß, während früher in zwei jährlichen Lotterien jede 
zu 5 Ziehungen 224,000 Looſe ausgegeben wurden, 
gegenwärtig in 2 Lotterieen mit je 4 Ziehungen 
— 170,000 Looſe, alſo 54,000 weniger, debitirt 
werden. 

iſt in derſelben Beſtimmung eine Erhöhung des Prei⸗ 
ſes der Looſe verheißen und durch Feſtſetzung des 
Einſatzes auf 45 Thaler Gold ſtatt 40 Thaler 
Courant, alſo mit 11 Thaler Courant pro Loos, ein 
getreten. 

Namentlich aber muß die Beſtimmung der erwähnten 
Kabinets⸗Ordre von 21. Juli 1841 zu dem gedachten 
Ziele mitwirken, wonach ſammtliche Stellen der Lotte⸗ 
rie-Untereinnehmer nach und nach eingehen und auch 
die der Lotterie⸗Einnehmer vermindert, überall aber 
aus den kleinen Städten und von dem platten Lande 
entfernt werden ſollen. 

Eben ſo weſentlich iſt das Verbot des Anbietens oder 
unbeſtellten ueberſendens von Lotterie⸗Looſen durch die 
Collelteure und des Aufforderns durch dieſelben zum 
Lotterieſpiel. 

Vor Allem heilſam aber muß die Wiederaufhebung des 
Klagerechts auf die ſeitens der Collecteure geſtundeten 
Einſatzgelder wirken, wodurch namentlich für die ärme⸗ 
ren Klaſſen die Möglichkeit ausgeſchloſſen wird, ohne 
baares Geld Leoſe zu erhalten und wodurch das in 
den Petitionen gerügte Einſetzen zu / und ¼e Loo⸗ 
ſen mindeſtens der Lotterie gegenüber faſt gänzlich aus⸗ 
geſchloſſen iſt, da nur ½ Looſe als kleinſter Abſchnitt 
verabreicht werden und die Collekteure bei dem man⸗ 
gelnden Klagerecht kleinere Antheile ſchwerlich mehr 
auf Borg und auf eigene Gefahr ablaſſen werden. 

In Erwägung aller dieſer Verhältniſſe erſcheint der ge⸗ 
genwärtige Augenblick nicht als der geeignete, die Aufhebung 
der Lotterien zu befürworten, ja es dürfte nicht einmal eine 
Veranlaſſung ſein, der Regierung dieſen Gegenſtand, welcher 
aus den Verhandlungen des Landtages ohnehin zu ihrer 
Kenntniß gelangen wird, durch eine beſondere Petition ans 
Herz zu legen, da die Stände immer Gelegenheit finden 
werden, auf den Gegenſtand zurückzukommen, wenn der 
Stand der Staatseinkünfte deren Verminderung als zuläffig 
erſcheinen läßt, außerdem aber eine ſolche Anregung ſchon 
deshalb überflüſſig ſein dürfte, weil nach offizieller Auskunft 
die preußiſche Regierung der angeregten gleichzeitigen Aufhe⸗ 
bung aller Lotterien in den deutſchen Bundesſtaaten nicht 
entgegengetreten iſt und es zu erwarten ſteht, daß, wenn 
ſich Hoffnung zu einem bisher nicht erzielten Erfolge zeigt 
und die Einnahmen des Staats es geſtatten, die Regierung 
aus eigenem Antriebe auf den betretenen Weg zurückkehren 
wird. — Unter dieſen umſtänden glaubte die Abtheilung den 
Antrag ſtellen zu müſſen, der Petition auf Aufhebung der 
Lotterie für jetzt keine weitere Folge zu geben. 

Marſchall: Den Haupt- Antrag, der auf gänz⸗ 
liche Abſchaffung der Lotterie gerichtet iſt, hat die Ab⸗ 
theilung nicht befürwortet. Ehe ich ihn zur Berathung 
ftellen kann, muß ich fragen, ob er in der hohen Ber: 
ſammlung Unterſtützung findet, und ich bitte, die ihn 
unterſtützen, aufzuſtehen. — (Dies geſchieht.) — Der 
Antrag iſt hinlänglich unterſtützt; er kann daher zur 
Berathung kommen. g 

Finanz Miniſter von Düesberg: Ich kann den 
Motiven, wodurch der Antrag auf Aufhebung der Lot⸗ 
terie veranlaßt iſt, nur Anerkennung zollen. Gleichwohl 
muß ich mich aber gegen den Antrag ausſprechen. Die 
Verhaltniſſe des Staats-Haushalts geſtatten es nicht, 
eine jährliche Einnahme von mehr als 800,000 Rthlr. 
aufzugeben, ohne daß ein Erſatz dafür gewährt würde. 
Wie dieſer Erſatz gewährt werden fell, darüber iſt in 
dem Antrage nichts angedeutet, und der Weg dazu 
möchte auch wohl ſchwer zu finden ſein. Wenn ich 
aber auch von der unerläßlichen Rückſicht auf den Staats: 
Haushalt, namentlich unter den gegenwärtigen Verhaͤlt⸗ 
n.ffen, abſehe, fo würde es nur gerechtferti,t ſein, auf 
eine fo bedeutende Einnahme zu verzichten, wenn der 
Zweck, der durch Aufhebung der Lotterie beabſichtigt 
wird, vollſtändig erreicht werden könnte. Dies ift aber 
nicht thunlch fo lange unfere Nachbarſtaaten faſt überall 
noch Lotterien baten und daduich Gelegenheit geboten 
wird, das Spiel nach mehreren Seiten hin fortzuſetzen. 
Es hiben Verhandlungen geſchwebt, um die Aufhebung 
der Spielbanken, fo wie der Lotterien, in den deutſchen 
Bundesſtaaten herbeijufüi ren. Der Zeitpunkt aber, 
wann dieſes Ziel zu erreichen ſei, ſteht noch nicht in 
naher Ausſicht, und ſo lange dies nicht der Fall iſt, 
kann ich nicht befürworten, eine ſo bedeutende Ein⸗ 
nahme, wie die Lotterie fie gewährt, ohne Weiteres auf: 
zugeben. Wie im Falle des Wegfalles dieſer Einnahme 
ein Erſatz für dieſelbe gewährt werden ſoll, dazu iſt kein 
beſtimmter Weg bezeſchnet. Die Hindeutung auf eine 
mögliche Steigerung der Staais⸗Einnahmen kann ich 
in keiner Weiſe als einen genägenden Weg anſehen. 
Wenn auch eine Steigerung der Staats⸗Einnahmen im 
Allgemeinen wohl zu erwarten iſt, ſo ſteigen doch mit 
den Einnahmen auch die Bedürfniſſe des Staates; 
Beides geht in der Regel Hand in Hand, und auf die 
bloße Hoffnung einer höheren Staats: Einnahme kann 
eine ſo große Summe nicht aufgegeben werden, ſofern 
nicht andererſelts gleichzeitig eine Verminderung der 
Staats⸗Bedürfniſſe ſich ergiebt, welche weſentliche Er⸗ 
fparniffe zuläßt. Dieſe Bedingung trifft bier eten, fo 
wenig zu, als zu der Aufhebung der Lotterie an ſich ein 
nothwendiges Bedürfniß zur Zeit vorhanden iſt. Aus 
di ſen Gründen kann ich den Antrag nicht befür⸗ 
worten. 

(Es ſprachen ſich nun mehre Redner ſowohl für 
als gegen das Gutachten, alſo auch für und gegen 
Aufhebung der Lotterie aus, auch wurden theilweiſe von 
denjenigen, weiche für Beibehaltung der Lotterie waren, 
Amendements eingebracht, welche aber ſämmtlich, da fie 
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nicht unterſlützt wurden, nicht zur Berathung kamen. 
Von den Rednern laſſen wir folgende Schleſier ſprechen) 
Abgeordn. Steinbeck (Geh. Ober⸗ Bergrath)! a 
ſchließe mich vollkommen und entſchieden dem an, wa 
ein verebrtes Mitglied für die Friſche der Bewegung 
im Leben geſprochen hit. Wie lan e wollen wie eigent⸗ 
lich immer von neuem auf das Bevor nunden zurn 
tommen? Das Vielres ieren taugt nichts⸗ Warum 
wollen wir da regieren, wo wir der Leidenſchaft, die im 
Menſchen wurzelt, eine Bahn anzuweiſen vermögen 
mit dem Intereſſe des Ganzen zu vereinigen iſt? 
ſorechen mit Recht Über den Uederdruck direkter Steucen 
nicht in unſerer Monarchie deſonders, ſondern übe 
Wir ziehen indirekte Steuern vor. Nun woblan, wel 
iſt die vorzüglichſte, gewiß die, deren Eilangen 0° 
Nichterlangen von dem abhängt, der fie zahlt? „ 
vertheidige die Lotterie; ich liede nicht den Lotterieſplelet/ 


aber das Inſtüut, was großen Schaden bringen w 
wenn man feinen Zweck in eine andere Sphäre dränge 


Schaffen wir die Lotterie ab, die Spielluſt wird 
andere, ſchlimmere Wege finden. ö . 
Abgrordn. Dittrich (Bücgermeiſter aus Reineth) 
Meine Herren! Mir ſteht der Standpunkt der Moa 
lität weit höher als der Finanzpunkt. Im Stand pun 
der Moralität holte ich die Lotterie für gut, denn fie reh 
ſie begränzt das Spiel, entgegengeſetzt dem Hazardſp el 
Ich glaube, daß, wenn aus dem Standpunkte der und 
talität eine Steuer zurückgeſetzt werden muß, — wi 
der Standpunkt der Moralität muß den der Steuer 
zwingen — ſo muß dies insbeſondere in Betreff 
Branntweinbrennerei der Fall fein. Dabei hebe ich 
um nicht zu wiederholen, was ſchon geſagt iſt, nur den 
Einwand hervor, der noch nicht widerlegt iſt, näm 
den, daß im Auslande nicht geſpielt werden würde. 8. 
iſt Thatſache, daß ſchon jetzt im Auslande nicht, z. 
in der öſterreichiſchen Zahlen⸗Lotterie, beſonders von 
weniger Wohlhabenden, viel geſpielt wird. Auch aus 
dieſem Grunde glaube ich, daß, ſo lange nicht die Mad? 
barſtaaten davon abgehen, in Preußen die Lotterie nicht 
abgefchafft werden kann. a 
5 e von Pritt witz (Landrath im Kr. Oels): 
Hoher vereinigter Landtag! Der erſten Abtheilung 
vereinigten Landtages liegt die Aufgade vor, dem 
hen vereinigten Landtage die allerhöchſte königliche 
(daft, bezüglich der Aufhebung der Mahl- und Schlat 
ſteuer, der Einführung einer Einkommenſteuer und de 
Umwandlung der Klaſſenſteuer, zu degutachten. 5 
nächſt iſt in der Denkſchriſt, fo der allerhöchſten Bol⸗ 
ſchaſt beiliegt, angeführt, daß theils der Umſtand, 
ſich die Peeſſe daſür ausgeſprochen habe, theils d 
auch die vielen Klagen über die Defrauden, die bei 
Mahl⸗ und Schlachtſteuer eintreten, nerſt der Etleſt, 
terung der unteren Volksklaſſen, vorzugsweiſe die 5 
ſchafſung der Mahl: und Schlachtſteuer wünfhend® 85 
machen. Ich möchte nun vorausſetzen, daß dieſe . 
ſchwerden über vorkommende Defrauden mit dem der 
terieſpiel zu vergleichen fein möchten. Der Arme, ., 
ſich bemüht, fein Mehl und Fle ſch zur Stadt zu bein 
gen, um es nicht verſteuern zu dürfen, ſplelt in de 
Augenblicke wohl eine Lotterie, die ihm die Noth über“ 
weiſt. Aus dieſer Rückſicht iſt es eine fehr viell 
Aufgabe der Abtheilung geweſen, alle die Gründe Mr 
Veranlaſſungen zu prüfen, die vorlagen, um der 4 
ſchaffung der Mahl- und Schlachiſteuer entgegeng 28 ch 
men. Ob ſie bei der Begutachtung hierüber glück 
fein wird, muß heute noch dahingeſtellt bleiben. 9 
Immer aber iſt ſich gefragt worden: iſt es unerläßft 5 


daß bei einer ſolchen Veränderung keine Slut eben 


fi) die Abtheilung allerdings nur ſehr ungewiſſe 0 
gerungen hat aneignen können, iſt die Houpiche ag 
keit geblieben zur Löſung der odſchwebenden Wen, 
tung. Wenn nun von dem Herrn General. SEN 
Direktor geftogt worden iſt, ſobald es dem gend 
tage möglich wäre, eine Steuer⸗Ermäßigung en 
eine Weiſe befürworten zu können und n 2 

1 00 Rilr., fo in 
würde man damit anfangen, die 863,0 er Lotter 
der Mehrz hl von den Wo, lhabenden 75 zu erwäge 8 
geopfert werden, aufzugeben, fo en lückich De 
eb man nicht verzuntehen habe, 7 75 * : 150 gt 
terieſpieler, der fein Fleiſch und Brod or 10 # 
erſt eine Eileichterung zu gewähren, ehe man zu diefi N 
Maßregel übergeht. Ich bitte Alo, id nicht im Au 

g N el die Hände zu binden, 

gendlick duch eine Maß rege ine vi tere Aufe 
es unmöglich machen dürfte, eine viel wichtigere 
gabe, dezüglich der Beſteuerung unſerer ärmeren Vol 
klaſſen und deren Erleichterung del der Kuaffenfen 
und der Mahl und Schlachtſteuer, zuzulaſſen, und PET 
zeitig nicht zu einer Bitte üderzugehen, die ſpäter ve 
mend in den W:g treten könnte. Haben wir erft Yin 
wohlthätige Erleichterung oder Umformung erlangt, bar 
wollen wir auch an eine Aufhebung der Rorterie Di 
ken, und aus dieſem Grunde erlaube ich mir, n 
gehorſame Bitte dahin zu richten, jeden begügl chi 
Beſchluß in dieſer Angelegenheit für jetzt und bi il 
Erledigung des viel wichtigeren Gegenſtandes des 00 
der Mahl⸗ und Schlachtſteuer und deren mös liche: ich 
mäßigung zu vertagen. Aus dieſem Grunde lien 
dem Gutachten der Abtheilung dei. 


Heute abgebrochene Berathung fortzufegen. 


Berlin, 3. Juni. 


(Ruf: Zur Abſtimmung, zur ek) 
Marſchall: Es baben ſich noch einige Redner 
gemeldet, und es ſrigt ſich, od die hode Verſamm⸗ 
lung die Abſtimmung wünſcht, in welchem Falle ich die 
irren bitte, fih von ihren Plätzen zu erheben. — 
(Es erhedt ſich de ganze Verſammlung.) — Es ſind 
einige Amendements gemacht worden; che fie je: 
doch zur Abſtimmung kommer, werde ich die Fragt 
ellen, ob man dem Gutachten beitreten will. 
Daffeide defür wertet die Abſchaffung der Lotterie 
nicht, und ich bitte diejenigen Mitglieder, welche ſich 
für das Gutachten erklären, aufzuftehen. 
(Es erhebt ſich eine große Mojorität.) 

Marſchall: Von den geſtellten Amendements geht 
das eine dabin, die Freilooſe aufzuheben. Diejenigen, 
welche daſſelbe unterſtützen, bitte ich aufzuſtehen. — Es 
bat keine Unterftügung gefunden. Das zweite Amende⸗ 
ment beſteht darin, den Debit der Looſe von den kgl. 
Steuerbebörden in ihren Dienſtlokalen ſtattfinden zu 
laſſen. Ich frage, ob dieſes Amendement Unterſtützung 
findet? Es iſt nicht ausreichend unterſtützt. Das dritte 
mendement will, daſſ der Debit der Looſe durch die 
okalbehörden beſorgt werde. Ich frage, ob es unter: 
füge wird? — Iſt ebenfalls nicht unterſtützt. Ich bitte 
den Herrn Referenten in dem Vottrage des Gutach⸗ 


| tens fortzufahren. 


Referent von Focke (left das Gutachten von den 
orten an: Was den eventuellen Antrag — bis zum 
Schluß vor): f 
Was den eventuellen Antrag auf anderweite Verthei⸗ 
g der Gewinne für den Fall, daß die Aufhebung der Lot⸗ 
terien nicht ſollte erfolgen Können, anbelangt, fo wird der⸗ 
ſelbe beſonders dadurch motivirt, daß die gegenwärtig vor⸗ 
andene große Zahl ſogenannter Gewinne den Anreiz zum 
tterieſpiel bedeutend vermehre, und es wird daher vorge⸗ 
ſchlagen, die 3500 Gewinne der erſten Klaſſe zu 20 Athl., 
ie 4500 Gewinne der zweiten Klaſſe zu 30 Kthl., die 5500 
Gewinne der dritten Klaſſe zu 40 Rthl. und die 17500 Ge⸗ 
inne der vierten Klaſſe zu 80 Rthl. ausfallen zu laſſen, 
afür aber größere und weniger Gewinne einzuſchieben. 
uch erſcheint dem Antragſteller der Betrag des großen Loo⸗ 
es zu bedeutend, indem der Gewinner dadurch erfahrungs⸗ 
mäßig nur zu oft von der rechten Bahn abgeleitet worden, 
und es wird deshalb die Herabſetzung auf 100,000 Rthl. be⸗ 
antragt. — Die Abtheilung hat ſich aber auch hier zu ei⸗ 
nem Antrage nicht veranlaßt finden können. Denn was zu⸗ 
nächſt den Betrag des großen Looſes anbelangt, ſo dürfte die 
vorgeſchlagene Umänderung von keinem erheblichen Einfluſſe 
auf die Wirkungen fein, die der Gewinn bei dem, welcher 
n macht, hervorbringt. Rückſichtlich der Verminderung der 
kleineren Fooſe aber ſcheint der Vorſchlag auch zu keinem er⸗ 
heblichen Vortheil zu führen, weil es nicht dieſe kleinen Looſe 
find, deren Erlangung den eigentlichen Anreiz zum Spielen 
gewährt, und weil, ſo lange einmal Lotterien beſtehen, es 
ſelbſt angemeſſen erſcheint, die durch die vergeblichen Einſätze 
herbeigeführten Ausgaben nach dem umfange der vorhande⸗ 
nen Mittel durch kleine Gewinne zu decken. Läßt ſich auch 
nicht in Abrede ſtellen, daß von verſchiedenen Seiten hin die 
Anſichten über die innere Einricktung des Lotterieſpiels ver⸗ 
ſchieden ſein können, ſo würde die Abtheilung ſich zu einem 
ntrage doch nur dann veranlaßt glauben, wenn der zu machende 
Vorſchlag einen weſentlichen Vortheil erwarten ließe. Da 
aber durch Gewährung der vorliegenden Petition ihres Da. 
fürhaltens ein folder nicht eintreten dürfte, fo hat fie jenen 
orſchlag nicht zu dem ihrigen machen zu müſſen geglaubt. 
Marſchall: Der Antrag iſt von der Abtheilung 
nicht befürwortet worden. Ich frage, ob er in der ho⸗ 
en Verſammlung Unterſtützung findet, und bitte, daß 
lejenigen, welche ihn unterſtützen wollen, aufſtehen. 
Nur wenige Mitglieder der Verſammlung erheben ſich.) 
Er iſt nicht unterſtützt, kommt alfo nicht zur Be⸗ 
hung. Es liegt heute nichts medt zu verhandeln vor, 
ich bitte daher die hohe Verſammlung, ſich Montag 
um 10 Uhr wieder bier vereinigen zu wollen, um die 
Die Rede 
es Herrn Juſtiz⸗Miniſters wird den Herren in die 
ohnungen geſchickt werden. 


5 (Schluß der Sitzung nach 2 ½¼ Uhr.) 


Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Auergnädigſt gerubt: dem kaiſerlich raſſiſchen Pre⸗ 
mier Lieutenant und Flügel⸗Adjutanten Sr. Majeſtät 
des Kaiſers, Grafen Orloff, den St. Jobanniter⸗Or⸗ 
den zu verleihen; den biöhsrigen Kammergerichts⸗Rath 
Ballborn zum geheimen Ober⸗Tribunals⸗Rath zu 
nennen; und den bisherigen Ober⸗Appellationsgerichts⸗ 
Aath Meyer zu Poſen als Rath an das Kammerge⸗ 
t zu verſetzen. 
ngetommen: Der Hof, Jägermeiſter von Pas 
GeIdI:GeHag, aus Vor⸗Pommern. 


da ** Berlin, 2. Juni. Unſere Tumultprozeſſe 
auern fort und bieten jetzt nur noch weniges Inte⸗ 
Me dar, weil das Verbrechen immer daffelbe iſt; in leich⸗ 
en Fällen iſt das Gericht milde, außerordentlich ftreng 
er, wo das Militär mit ins Spiel kommt. Eine 
e Bemerkung eines Geſellen, „nun, dier werde ich 
dad ſtehen können,“ als er die Hausthüre nicht ſchlie⸗ 
15 wollte, iſt mit Haft, wenn auch dießmal nur Uns 
ſeluchungshaſt geahndet worden. — Einem Stabsoffi⸗ 
* wurde in dieſen Tagen auf der Poſt, eben als er 
N Sache erledigen wollte und fein Portefeuille auf 
2% Zäbibrett legte, das Portefeuille mit 300 Rihlrn. 
eine dien. — Von St. Petersburg aus iſt augenblicklich 
de ganze Flotte Handels ſchiffe mit Getreide für Berlin uns 
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terweges; man fagt, daß wir 100,000 Ctr. zu erwarten 
hätten. — Da der Wollmarkt in Breslau üder alles Erwar⸗ 
ten gut ausgefallen iſt, rüſtet man hier im Voraus ſich, ſo 
viel und ſchnell als möglich zu karſen; niemand will 
mehr arbeiten, Alles ſpekulirt, Alles gewinnen oder Al 
les verlieren ſcheint die Loſung des Tages zu ſein. Mit 
der Moralirät ſieht es dabei nicht zum Beſten aus und 
die Kriminalzeitungen bringen wieder ein wahres Sün⸗ 
den⸗Regiſter der vorigen Woche. 


Berlin, 2. Juni. Geſtern ſprangen in Pots⸗ 
dam wieder alle Fontainen. Der dortige Aufenthalt iſt 
gegenwärtig außerordentlich ſchön und die zauberiſchen 
Gärten von Sansſouci dürften die Badereiſe JJ. 
MM. weiter, als urſprünglich beabſichtigt wurde, 
hinausſchieben. Die Witterung iſt fortwährend pracht⸗ 
voll, das Korn gedeiht und blüht, die Kartoffeln ſchie⸗ 
ßen empor, die erſten grünen Erbſen waren geſtern, die 
erſten Kirſchen heute auf dem Markt und die Korn: 
preiſe fallen, ſo daß über 4 Thlr. bis 4 Thlr. 8 Sgr. 
kein Roggen mehr verkauft werden kann. Dabei ſind 
nun die ruſſiſchen Vorräthe in Anmarſch; auf der heu⸗ 
tigen Kornbörſe zeigte man Briefe, nach denen in den 
nächſten 8 Tagen hier und in Stettin 100,000 Cent⸗ 
nern Mehl zu erwarten ſind, was doch endlich die Dinge 
ändern wird. Im Publikum hat übrigens die Noth 
aufgehört; man wählt bereits unter den Kartof⸗ 
feln und findet, daß die, welche die Stadt verkauft, 
die ſchlechteſten ſind. Die Gutsherren bieten bereits 
den Wispel mit 16 und 18 Thlr. an, denn Hannibal 
ante portas; was binnen 4 Wochen nicht verkauft iſt, 
iſt verkeimt und verfault. Der Publiciſt enthält heute 
ein Schreiben, welches dem Reſtaurateur W. anonym 
überſendet und von dieſem der Polizei übergeben wurde. 
Hr. W. hat, wie Hr. A. und Hr. Z., bei den jetzigen 
theuren Preiſen der Lebensmittel auch ſeine Reſtaura⸗ 
tionspreiſe erhöht; dafür will ihm ein ungenannter Stu⸗ 
dent die rothe Laterne einwerfen. In den letzten Ta⸗ 
gen ſind mehrere Diebſtähle vorgekommen, welche bewei⸗ 
ſen, wie unſere Gauner mit den Dietrichen vortrefflich um⸗ 
zugehen wiſſen. So haben ſie bei den Kaufleuten M. 
Meyer in der Bahnhofsſtraße bei dem Diebſtahl, wo 
1000 Thlr. baares Geld entwendet wurden, 9 Schlöſſer, 
darunter 2 zugleich künſtliche aufgemacht und zum Theil 
wieder verſchloſſen, nachdem ſie ihren Raub in Sicher⸗ 
heit hatten. An demſelben Tage oder vielmehr in der⸗ 
ſelben Nacht kamen gleich freche Diebe in die Woh⸗ 
nung des Kaufmanns Kolbe in der Holzmarktſtraße, 
drangen mittels Nachſchlüſſel ſogar in ſeine Schlafſtube 
und nahmen ihm, während er ſchlief, vor dem Bette 
die Börſe aus der Hoſentaſche. 


Deut ſchlanu d. 

Von der Donau, 25. Mai. Die griechiſche 
Regierung hat die Vermittelung des öſt'rreichiſchen Ka: 
binets in dem Zerwürfniſſe mit der Pforte nachgeſucht. 
Ein Adjutant des Königs von Baiern, Graf Hunold⸗ 
ſtein, hat dieſelbe mit der baieriſchen Bevorwortung nach 
Wien überbracht. Fürſt Metternich ſoll den Antrag 
zwar angenommen, aber die großen Schwierigkeiten, die 
ſich der Ausgleichung entgegenſtellen, nicht verhehlt und 
angedeutet haben, daß ſie ſchwerlich erzielt werden dürfte, 
wenn ſich die giechiſche Regierung nicht in allen we⸗ 
ſentlichen Punkten zur Nachgiebigkeit verſtände. Wenn 
nicht alle Anzeichen trügen, ſo bereiten ſich in Griechen⸗ 
“and wichtige Ereigniffe vor, deren Folgen für die Ger 
ſtaltung der Dinge im Orient unermeßeich fein können. 
Unter der helleniſchen Bevölkerung im osmaniſchen 
Reiche berifcht gegenwärtig eine Aufregung, wie zur 
Zeit der Beſreiungskriege, und noch weit entſchiedener 
ſpricht ſich die Stimmung im Königreiche Griechenland 
aus, wo überdies auch noch die Elemente der innern 
Gährung hinzutreten. Es bedarf nur eines Anſtoßes, 
um das Feuer zum Brande anzufachen, und dieſer wird 
ſicherlich nicht ausbleiben, wenn die Türken, wie bis⸗ 


her, die grlechiſche Bevölketung aufs äußerſte reizen. 


Unter di. ſen Umftänden if es ſehr zu beklagen, daß 
Deutſchland noch immer einer entſchiedenen einheitlichen 
Politik im Otient entbehrt. (M. J) 


Würzburg, 29. Mal. Der heutige Getteldemarkt 
war reichlich befahren. Die Preiſe ſanken bedeutend 
(durch ſchnittich um 5 Fl), und viel Getreide wurde 
eingeſtellt. Nach Handelsbriefen aus Amſterdam war 
die Laſt Getreide dort auf einmal um 180 Fl. gefallen. 
— Auch auf den kleinen baieriſchen Schrannen, dann 
in Mainz, Um ic. find die Preife fortwährend im 
Weichen. 


Dresden, 1. Juni. Obgleich hier die Getreide⸗ 
preiſe, der Roggen 9 9% Thlr. pro Scheffel, der 


Weizen bis zu 11 Ttlr., ſich Fallen, fo hat ſich to 
beſonders in den letzten Tagen auffal end nn Gude 
25 Verkaufe gezeigt als bisher, und manche unferer 

andleute, die noch vor vier dis fünf Wochen kein Vers 
tel Korn mehr zu verkaufen hatten, dieten es den hie⸗ 
ſigen Bäckern jet malterweiſe an. (D. A. 3.) 


Hannover, 31. Mal. Das Conſiſtorium macht 
bekannt, daß die Meinung, als ob für die neu 75 
lenden Geiftlihen eine neue verſchärftere Formel aufge⸗ 
ſtallt werden ſei, keinen Grund hade, im Gegentheil fri 
die Verpflichtungs⸗Formel noch immer die alte (welche 
auch in Schlegels kur⸗hannoverſchem Kirchenrecht Th. II. 
S. 308 aufgeſüßrt ſteht.) — In Göttingen hat ſich 
in dieſem Halbjahr die Zahl der Studirenden um 18 
verringert. Die Geſammtzahl der Studirenden it 591, 
darunter 184 Ausländer. Der Profeffor der Rechte Dr. 
O. Meyer hat einen Ruf nach Königsberg angenom⸗ 
men und der Profeffor Ehrenfeuchter einen Ruf als 
Hofprediger nach Karlsruhe erhalten. — Großes Auf: 
ſehen macht der Bericht des braunſchweigiſchen Haupt⸗ 
manns a. D. v. Sommer über ſeine Reife nach Texas. 
Herr von S. war vor zwei Jahren als Führer einer 
Auswanderungs⸗Geſellſchaft nach Texas gegangen und 
warnt nun alle Auswanderer vor dieſem Lande, das, 
nach feiner Erfahrung, ſür Anſiedelungen und nutzbaren 
Ankauf durchaus nicht geeignet ſei. Der Werth des 
Bodens feige nicht. Die getäuſchten Käufer geben ih⸗ 
ren Boden um geringe Entſchaͤdigung auf, und verlafz 
fen Texas in Verzweiflung. Nur kinderreiche Familien 
mit Vermögen können auf geſunden Plätzen durchkom⸗ 
men. (Spen. 3.) 


Detmold, 30. Mai. Der preußiſche Referendar 
Erdmann, welcher in Hamm wegen Gottesläſterung zur 
Unterſuchung gezogen und aus drm Staatsdienſte ent: 
laſſen worden war, hatte feinen Aufenthalt hier bei Ver⸗ 
wandten genommen und feine Grundſätze in den Wieths⸗ 
häuſern ver den Bauern ausgekramt. Wahrſcheinlich 
waren auch die Verwandten des unbedachten Mannes 
überdrüſſig, es erfelgte eine Anzeige, die Einleitung der 
Unterſuchung, und Hr. Erdmann hielt es für gerathen, 
zu verſchwinden. — Die Regierung läßt jetzt die Ge⸗ 
treide⸗ und Kartoffel⸗Vorräthe aufzeichnen und hat be⸗ 
reits in einzelnen Gemeinden 1000 Scheffel Kartoffeln 
über den Bedarf vorgefunden. 


Oeſterreich. 

Wien, 30. Mal. Das neue Geſetz über die 
Behandlung der Banktrüchigen enthält allerdings meh⸗ 
rere zweckmäßige Beſtimmungen, wohin wir namentlich 
die zählen, daß die Concursinſtanz gegen Jedermann, 
welcher ſich fallit erklärt, ſofort gerichtlich einzufchreiten 
und ſich ſeiner Perſon zu verſichern habe, damit, ſobald 
ſich die mindeſte Schuld gegen denſelben herausſtellt, der 
Arteſt verhängt werden könne. Wenn der Gläubiger 
es begehrt, muß der Fallit das von ihm eigenhändig 
niedergeſchriebene Schuldenverzeichniß und feinen Baar⸗ 
ſtand eidlich bekräftigen, ſo wie auch die Frau und die 
Comtolriſten ins Verhör gezogen werden müſſen. Kann 
dem Falliten übermäßiger Aufwand oder muthwilliges 
Kreditnehmen nachgewieſen werden, oder iſt das beim 
Beginn feines Geſchäfts aufgezeigte Kapital ein blos 
fingirtes geweſen, fo tritt Zuchthausſtrafe von 2 bis 12 
Monaten ein, verſchärft mit Faſten und ſchwerer Arbeit. 
— Der k. k. Regierungsrath Regner bei der hieſizen 
Landesſtelle hat ein einfaches Mittel aufgefunden, die 
Horde von Blutſaugern, welche ſelner Zeit in den Dör⸗ 
fern des fruchtbaren Marchfeldes erſchien, um den 
Bauern den Getreidevorraih zu hohen Preiſen abzu⸗ 
taufen und damit Kornwucher zu treiben, unſchädlich 
zu machen, indem er an die Octsobrigkeiten der dorti⸗ 
gen Gegend bie Weiſung ertheilte, dieſe Leute aufzu⸗ 
greifen und mittelſt Schub in ihre Helmath zu beför⸗ 
dern. So geſchah es denn, daß ſelbſt reiche Leute, 
Juden aus Galizien, die augenblicklich über eine Summe 


von 100,000 F.. verfügen konnten und gern Ertrapoft 


bezahlt haben würden, die Rückteiſe in Gemeinſchaft mit 
ſchlechtem Geſindel per Schub antreten mußten, und 
dieſe Lcction wird fie, wenn fie anders noch Ehrgefühl 
befigen, in Zukunft wohl von ähnlichen Spekulationen 
abhalten. Dem Vernehmen nach fell eine ähnliche 
Maßregel gegen die hier verweilenden Kornmäller im 
Anterge fein und denſelben ein gleichts Schickſal droten. 
Prag, 25. Mai. Es find nun bald vier Wochen, 
daß un ſere Stände hier verſammett find, und allem 
Anſchein nach dürfte die gegenwärtige Sitzung eine der 
lebhafteſten und intereſſanteſten werden, welche ſeit vie⸗ 
len Jahren gehalten worden. (Aug. 33) 


Ruf land. 

** St. Petersburg, 27. Mal. Das neueſte Blatt 
des Kawkas enthält folgende Nachricht aus Tiflis 
vom 1. Mai. „Die Operationen unſerer Truppen im 
vorigen Winter gegen die nicht untetworfenen Gebirgs⸗ 
bewohner haben unerwartete Folgen. Die Tſchetſchen⸗ 
zen, welche ihrer Wohnungen und Weiden beraubt ſind, 
finden keine Mittel mehr, ihre Heerden in den entlege⸗ 
nen Bezirken am Fuß der Gebirge, wo Schah Müll 
fie ſich anſiedeln ließ, zu ernähren, ſo daß fie gezwun⸗ 
gen ſind, das was ihren Hauptreichthum ausmacht, mehr 
oder weniger auf das Spiel zu ſetzen und ihr Vieh 
in den unſern Truppen benachbarten Bezirken, welche 
uns durch die Zerſtörung der Wälder taglich zugängli⸗ 
cher werden, weiden zu laſſen. Man hat kürzlich von 
dem linken Flügel der Kaukaſuslinie einen Bericht über 
eine Expedition in der Umgegend der Feſtung Großnaja 
erhalten, die ſehr geglückt iſt. Am 31. März zog der 
Oberſt⸗Lieutenant Lewitzki, Kommandant des Regiments 
der Koſacken von Mosdock, mit 4 Kompagnien Koſak⸗ 
ken auf Befehl des Generol Freitag über den Terek 
und rückten in der Richtung der Feſtung Sackane⸗Jurt 
vor,, um ſich des Viehs der nicht unterworfenen Berg⸗ 
völker zu bemächtigen. Dieſe unerwartete Bewegung 
unſerer Truppen von zwei entgegengeſetzten Seiten wur⸗ 
de vom beſten Erfolg gekrönt, und ſie kehrten mit 101 
Stück Hornvieh und 4 Pferden, die ſie dem Feinde 
abgenommen, zurück. Am 14. April ließ der General⸗ 
Lieutenant Freitag 5 Kompagnien Infanterie mit 3 
Kanonen aus Großnaja ausrücken und befahl ihnen, 
fi) über den Argun, auf deſſen rechtem Ufer die Herr 
den des Feindes weideten, über zu gehen. Die 4 Ko⸗ 
ſackenkompagnien vom Mosdockſchen Regiment, welche 
in der Nacht von der Terekexpedition zurückgekehrt wa⸗ 
ren, ſich mit der Infanterie vereinigt halten und der⸗ 
ſelben voraus marſchirten, gingen über den Argun, ſtürz⸗ 
ten ſich auf die Heerden der Tſchetſchenzen und bemächtigten 
fi 655 Stück Vieh, darunter 9 Pferde und 500 Schaafe. 
Auf den Lärm der Wachen verſammelten ſich die Ban⸗ 
den der Tſchetſchenzen ſogleich und eröffneten ein Feuer 
gegen unſere Koſacken, welches dieſe aber nicht verhin⸗ 
derte, unterſtützt von der Infanterie und Artillerie mit 
ihrer Beute den Fluß zu paſſiren. Die Tſchetſchenzen in 
Verzwe flung, ihrer ganzen Habe beraubt zu werden, 
entſchloſſen ſich, unſere Truppen in den unbewaldeten 
Stellen am linken Ufer des Argun zu verfolgen. Der 
Oberſt⸗Lieutnant Lewitzki errieth ihre verwegene Abſicht 
und ließ ſie durch den Oberſt⸗Lieutenant Bitſchkow mit 
2 Kompagnien angreifen, während er ſelbſt an der 
Spitze zweier Kompagnien ſich von entgegengeſetzter 
Seite auf fie warf. Die Tſchetſchenzen wurden fo von 
beiden Seiten zugleich geworfen und in die Flucht ge⸗ 
trieben; ſie ſtoben auseinander und ließen 40 Mann 
auf dem Platze. Dieſes glänzende Gefecht endete die 
Expedition und unſere Truppen kehrten mit ihrer rei⸗ 
chen Beute nach Großnaja zurück. Unſer Verluſt in 
dieſem ruhmreichen Zuſammentreffen war 1 Todter und 
15 Verwundete, darunter der Oberſt⸗Lieutenant Bitſch⸗ 
kow. Von allen andern Seiten des Kaukaſus vernimmt 
man, daß alles ruhig iſt. Obwohl man durch unſere 
Emiſſare erfahren hat, daß Schah Müll fein Nahibs 
verſammelt und die Abſicht habe, in die uns unterwor⸗ 
fenen Provinzen einen Einfall zu machen, hat er doch 
bis jetzt nichts zu unternehmen gewagt, indem er wohl 
weiß, daß wir Maßregeln getroffen haben, ihn gut zu 
empfangen. Die Militairſtraße, welche gegenwärtig durch 
den Kaukaſus geführt wird, um ſo das Daagheſtan be⸗ 
ſonders zugänglich zu machen, reicht bereits etwa 6 
deutſche Meilen weit und wird die Truppenmärſche von 
Gruſien aus nach dem Kriegsſchauplatz ſehr erleichtern. 


Warſchau, 30. Mai. Der Großfürſt Mi⸗ 
chael iſt vor einigen Tagen nach St. Petersburg zu⸗ 
rückgekehrt. — Am 27. d. M. iſt auf der Elſenbahn 
von hier nach Czenſtochau ein Unglück vorgefallen, wor⸗ 
über der Warſchauer Courier folgende amtliche Mitthel⸗ 
lung des General⸗Majors Gerſtfeld enthält. „Am 27. 
Mai d. J. um 12½ Uhr in der Mittagsstunde iſt 
auf der Eiſendahn ein Unglück geſchehen. Zwiſchen 
Gorskowice und Radomsk auf dem hohen Walle bei 
dem Dorfe Kletnia war eine Schiene herausgeſprungen, 
hierdurch geſchah es, daß der Wagenzug von der Loko⸗ 
motive losriß. Die Wagen wurden umgeworfen, über⸗ 
einander geworfen und zerbrochen. Von 60 Perſonen, 
die ſich auf den Wagen befanden, ſind 5 getödtet wor⸗ 
den, 4 ſind ſchwer und 8 leicht verwundet. Aus Ra⸗ 
domsk wurden Aerzte zur Hülfslelſtung für die noch Ira 
denden Verunglückten herbeigeſchafft.“ — Dann werden 
die Namen der Verunglückten angeführt. Die Eiſen⸗ 
bahnfahrten finden nach wie vor in der gewohnten Weiſe 
ſtatt. — Mit dieſer amtlichen Nachricht nicht überein⸗ 
ſtimmend, find, Privatmittheilungen, nach denen 7 gleich 
getödtet worden ſind und ein Schwerverletzter in der 
darauf folgenden Nacht geſtorben ſein ſoll. Die Zahl 
der leicht und ſchwer Verwundeten foll ebenfall bedeu⸗ 
tender ſein. Die Eisenbahn ſol an dem Orte des Un: 
glücks leicht gebaut fein. Auch ſagt man, der Bahn: 
wärter mus habe ſich einer Vernachläſſigung ſchuldig ge⸗ 
macht, denn durch einige Hammerſchläge auf die etwas 
hervorſtehende Schiene hätte das Unglück vermieden wer: 
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den können. Die unverlegte Lokomotive, dle die Schiene 
herausgeriſſen hat, iſt vom Zuge losgeriſſen, auf der 
Bahn weitergegangen. Die Wagen ſind von einer 20 
bis 30 Fuß betragenden Höhe über einander hinabge⸗ 
ſtürzt und faſt alle zerbrochen. — Auch geſtern iſt der 
letzte Zug ſtatt um 7 ½ Uhr erſt um 10 ½ Uhr hier ange: 
kommen. Die den Zug Erwartenden gaben natürlich 
ſchon ängſtlichen Beſorgniſſen Raum, bis der Zug end⸗ 
lich wohlbehalten ankam. In Folge einer Bekanntma⸗ 
chung vom Polizeiminifter General Abramowitſch ſollen 
denjenigen Perſonen, welche eine Reiſe im Inlande oder 
ins Ausland beabſichtigen, die Päſſe fortan ohne Auf⸗ 
enthalt ausgeſtellt werden. Es werden daher die Netz 
ſenden ferner nicht genöthigt ſein, zu Winkelzügen und 
Beſtechungen von Beamten ihre Zuflucht zu nehmen, 
um ihren Zweck ſchneller zu erreichen. — Der hieſie 
ſächſiſche Garten, in der Mitte der Stadt gelegen und 
bisher vom Warſchauer Publikum zu Spaziergängen 
benutzt, wird binnen kurzem zu einem Brunnengarten 
eingerichtet ſein. Ein umfangreiches und ziemlich ge⸗ 
ſchmackvoll eingerichtetes Gebäude wird den Brunnen: 
trinkern jede Bequemlichkeit darbieten. Zum 15. k. M. 
wird dieſe neue Trinkanſtalt eröffnet werden. Die Un⸗ 
ternehmet find mehrere bemittelte hieſige jüdiſche Kauf⸗ 
leute. — Die Unternehmungen der Ruſſen im Kauka⸗ 
ſus ſollen jetzt einen beſſeren Fortgang, wie früher ha⸗ 
ben. Erſt vor Kurzem iſt die Nachricht von der Un⸗ 
terwerfung mehrerer Stämme angekommen. Man ſoll 
aber durch freundlicheres Entgegenkommen, Verſprechun⸗ 
gen und Geſchenke mehr, als durch die Gewalt der 
Waffen ausgerichtet haben. 


Großbritannien, 


* London, 29. Mai. Bel Hofe beſchäftigt man 
ſich mit der Bewirthung der fremden Gäſte; das nächſte 
große Diner ſteht bei der Königin Wittwe bevor und 
wird mit einem großen Konzert verbunden ſein. — Die 
Börſe war günftig, die Conſols hielten ſich auf 88% 
Geld und 89 ½ Brief. — Gerüchte waren mehrere im 
Umlauf. — Die Regierung hat Beſehl gegeben, daß 
das Dampfboot Geyſer Kugeln und Bomben für 
Pair hansgeſchütze fo viel als möglich laden, und 
damit nach Liſſabon abgehen ſoll. — Heute gab der 
ruſſiſche Geſandte, Baron Brunnow, den Miniſtern ein 
großes Diner mit Theilnahme des Großfürſten Con⸗ 
ſtantin, und morgen dem diplomatiſchen Corps. — Die 
Nachrichten über dle Ernte lauten fortwährend ſehr 


günftig. 
Frankreich. 


* Paris, 30. Mai. Die heutige Börſe bei Tor⸗ 
toni war wenig belebt; die 3⸗prozentigen ſchloſſen etwa 
wie geſtern zu 78%. — Die miniſteriellen Blätter ent⸗ 
halten heute die ausführlichen Berichte des Marſchalls 
Bugeaud über die bereits geſtern gemeldeten Kriegser⸗ 
eigniſſe im Kabylenlande und dazu noch folgende tele⸗ 
graphiſche Depefche: „Das ganze Gentrum des großen 
Kabyliens von Budſchia bis Setif und Hamza war am 
24. Mai in einer feierlichen Verſammlung von Reprä⸗ 
ſentanten aus etwa 80 Männern vereinigt. Wir haben 
die Häuptlinge ernannt und inveſtirt. Die Kabylen 
ſind einer ermäßigten Steuer unterworfen worden, ſie 
müſſen die Landſtraßen ſicher halten und für die Trans⸗ 
porte ſorgen. Die beiden Kolonnen werden nun in 
kleinen Tagemärſchen nach Setif und Algier zurückkeh⸗ 
ren, indem ſie die auferlegten Bedingungen zur Aus⸗ 
führung bringen. Heute bin ich in Algier angekommen. 
Aus dem ausführlichen Bericht nur ſo viel, daß die 
Steuern, welche das Kabylenland zahlen wird, trotzdem 
daß fie un impet modere genannt werden, ganz an⸗ 
ſehnliche Summen einbringen werden. Die Beni Mel⸗ 
likeneh z. B. werden 2200 Fr., die Beni Abbés 50,000 
Fr. jährlich zahlen“ u. ſ. f. — Ferner hat man eine 
telegraphiſche Depeſche mit neuen Nachrichten aus In⸗ 
dien, ſie ſind jedoch ohne Intereſſe. Das Pendſchab 
iſt ruhig. Ein ſtarkes Erdbeben iſt das Haupter⸗ 
eigniß. Gulab Singh hat in Kaſchmir den Opium⸗ 
und Tabakhandel monopoliſirt. In Aude hat es Un⸗ 
ruhen gegeben und in dem Radſchleſtaate haben die 
Engländer dem Verbrennen der Wittwen ein Ende ge⸗ 
macht. — Mit großer Spannung ſah man heute dem 
Bericht aus Madrid vom 25. Mai entgegen. Die 
Königin iſt in Madrid angelangt, aber der König 
nicht. Die Depeſchen über die Konferenzbeſchlüſſe in 
London waren angelangt und die Königin hatte ver⸗ 
fügt, daß die ſpaniſchen Truppen ſofort in Porz 
tugal einrücken ſollen. Man ſprach wieder von einer 
Miniſterveränderung und daß Herr Pacheco als ſpani⸗ 
ſcher Botſchafter nach Rom gehen werde. Mehre Mi⸗ 
niſter ſollen abgedankt haben. Alles ſteht in Spanien 
in Frage, auch die Zuverläßigkeit dieſer Nachricht. Un⸗ 
ter allen Gerüchten von Konſulernennungen ꝛc., welche 
heute umlaufen, ſpricht man auch von einer nordamerikani⸗ 
ſchen Konſulats⸗Beſchwerde über das Benehmen eines 
franzöſiſchen Kreuzers gegen nordamerikaniſche Schiffe. 
Auf der Börſe hieß es heute, die Miniſter hätten eine 
Anleihe von 300 Mill. Fr. zu machen beſchloſſen; dieſer 
Beſchluß ſoll geſtern gefaßt worden ſein. 


Spanien. 

Madrid, 24. Mal. Die Sache liegt auf der 
Hand: für das vermeintliche Intereſſe der Dpnaftie 
Orleans iſt unſere Ruhe, unſer Friede, unſer geſamm⸗ 
tes Staatsweſen in Frage geſtellt — wer vermag zu 
ſagen, ob nicht für lange Zeit hinaus wieder zerſtört! 


Für das dynaſtiſche Intereſſe eines Hofes, der ſich um⸗ 
ſonſt nach Allianzen und Verwandtſchaften großer Mo 
narchen umſah, wurden nicht allein das Glück, der Ser 
lenfriede und die allergewöhnlichſten Anſprüche eines 
jungen Weibes, einer 1 6jährigen ſpaniſchen Königin 
geopfert, ſondern auch die Sicherheit und das gewith⸗ 
liche Leben der geſammten ſpaniſchen Nation. Im Nor? 


den fließt einen Tag wie den andern ſpaniſches Blut, 


in Caſtilſen und Aragonien, in den bereits ſehr zuſam' 
mengeſchmolzenen Fabriken Catalonlens ſiechen alle Um 
ternehmungen, und gegen den Hunger, der namentl 
in Sevilla und Valencla hauſt, hat unſere mit den 
elendſten Intriguen beſchäftigte Regierung auch 
anderes Mittel gefunden, als Gewalt und wieder Ge⸗ 
walt. Wir kennen keln anderes Gouvernement mehl 
als das der Intrigue oder der Füſiladen — wer wird 
uns retten aus unferer großen Moth?! 


JIt alien. 


s Rom, 24. Mal. Die Phyfiognomie unfertt 
Stadt iſt nun ganz ſommerlich. Die mit jedem Tag 
beſchwerlicher werdende Sonnengluth vertrieb in den 
letzten zwel Tagen die wenigen, aus der Winterſaſſeh 
noch zurückgebliebenen Fremden, welche der temperirtel 
Schweiz in eben fo großen Schaaren jetzt zuziehen, 0 
fie im Oktober und November zu uns zurückkommen. 
Auch Frau von Goethe (Schwiegertochter des geo 
Wolfgang) verließ uns mit ihrem Sohne, um de 
Quellen von Meran zu benutzen. — Allgemein beklag 
wird von den bier lebenden Deutſchen ein Unfall, 


einen geſchätzten Landsmann, den Bildhauer Wolltrac 


aus Anhalt⸗Köthen, betroffen und für künftige artiſtiſch 
Leiſtungen gänzlich unfähig macht. Eine Paralyſe 0 
feinen Organismus dergeſtalt gelähmt und zerrüttet, daß 
er in dieſen Tagen nun auch die Sprache verlor. 
Wolltrecks Verdlenſte in der Plaſtik find in Italien, 
Frankceich und Deutſchlond bekannt genug, als daß wit 
uns veranlaßt fühlen könnten, hier noch einmal dar 
zurückzukommen. Seine letzte ſehr wohlgelungene Mat⸗ 
morarbeit war eine von Sr. Majeſtät dem Könige von 
Preußen bei ihm beſtellte Danaide mit einem durch⸗ 
böcherten Becken für einen Spriagbrunnen, itren wit 
nicht, in Potsdam. — Eine wichtige Entdeckung machte 
in diefen Tagen im Intereſſe des im Kirchenſtaat bier 
her aus Mangel an mineralogifher Bekanntſchaft mit 
dem eigenen Lande ſehr vernachläſſigten Hüttenweſens 
der Generaldirektor der Eiſengleßereien zu Cerni. 
fand nämlich in den Gebirgen von Codi (dem alten 
Cuder) eine überaus reiche Grube von elſenhaltigem 
Geſtein, das an Güte die Produkte unferer Tolfa, der 
Gruben bei Pietra Santa in Toscana, ſo wie des 
Frankreich noch vor Kurzem hierher gebrachten Materials 
für Guß und Hämme relfabrikate weit übertrifft. 
Manches Jahrzehend verſtrich, ſeit kein Papſt in Pik? 
fon die Taufhandlung von Nichtgläubigen, wle es " 
der altrömliſchen Kirche zu geſchehen pflegte, im Laleran 
vollzog. Pius IX. taufte dagegen vorgeſtern ſelbſt im 
Baptiſterium aus Konſtantins Zeit, neben der laterane“ 
ſiſchen Bafitica, 5 Ifraltien und Muhamedaner. (Vgl, 
die gefte. Btesl. 3.) — Der Kronprinz von Baiern 
wird dieſen Nachmittag aus Neapel hier erwartet. 

Aus den Provinzen lauten die Nachrichten im Gan 
zen genommen gügſtſg. Freilich find da und dort «ds 
nige Mordanfälle vorgekommen, die indeß mehr 
Privatrache als politiſchen Motiven zuzuſchrelden MP 
Die Mehrzahl der Einwohner blickt vertrauensvoll auf 
Pius IX., von dem fie Abhülfe-v rjährter Mißbrä 
erwartet, ohne zu vergeffen, daß hierzu Zeit und Uebe 
legung erforderlich ſind. Die Abgeordneten der provin? 
zen werden vermuthlich zum Herbſt bier. zuſammen 
ten. Dieſe werden die Wünſche des Landes vor 
Thron bringen, und damit iſt ſchon viel gewonn 
Die Begeiſterung für den Papſt erſtreckt ſich ſelbſt auf 
die Bewohner des Ghetto, wozu die Beſtimmungen 
Papſtes, daß fie den übrigen Staatsbürgern gleichzu 
len ſeien, das ihrige beigetragen haben. en: 3 

Neapel, 20. Mat. Der am 27. Januar b. . 
mit Preußen im Namen der Zollvere meta — a 
Dauer von zehn Jahren abgeſchloſſene 1 vw 
Handelsvertrag hat zufolge des geſirteen ornale de 
due Sicllie die beiden königl. Natifkuttonen N 
Er beruht auf der vollkommenſten Gegenſeſtigkeit un 
enthält für beide die nachſtehenden Vorthelle: 1) zahlen 
alle aus Preußen und den gedachten Staaten einzuflh⸗ 
renden Landesprodukte und Manufakturen einen min 
deren Zoll von 10 Prozent als der für derlel Art 
aus anderen Staaten in den königl. neapolitaniſchen 
Zolltarifen angeſetzt i. 2) Verbindet ſich Preußen NE 
mens des Zollvereins den aus dem Königreich. beide 
Siellien dahin einzuführenden Oelen in Fäſſtrn ein 
Nachlaß von 20 Prozent von dem bisher wan Cc 


Einfuhrzoll zu erwirken. — Die Königin Marie 
ſtine mit ihrem 
wohnt den könſgl. Pavillon Chiattamone, und war 80 
wenig erſtaunt, weder den König noch die andern 1 4 
der in Neapel zu finden. Man ſpricht von einem 
kurzen Aufenthalt. In ihrer Geſellſchaft befinde * 
mehrere ſpaniſche Kavaliere. A. 8 


Gatten, dem Herzog von Rianzares, be 


1 


* 


Beilage zu N? 127 der Breslauer 


. Griechenland. 
ben, 22. Mat. Der Banquler Eynard bat 
der griechlſchen Bank die Weiſung zugefertigt, 
Zinſen der griechiſchen Schuld auf feine Rechnung 
5 ngland zu bezahlen. — Die engliſchen und fran⸗ 
fi ſchen Krlegsſchiffe haben den Piräus verlaſſen und 
ee Nauplia begeben, um der ungeſunden Luft 
au uweichen, welche dermalen im erſtgenannten Hafen⸗ 
© herrſcht. — Die griechiſche Marine, welche im 
ra 1845 im Ganzen aus 3314 Schiffen von ver- 
ledenem Gehalte beſtand, hat im J. 1846 eine Ver⸗ 
drung von 506 Fahrzeugen erhalten; die Summe, 
erſtere im letztverfloſſenen Jahre gewann, beläuft 

N auf beiläufig 50 Millionen Drachmen. Dieſe Ge: 
unſte bewirken, daß die Griechen fortwährend neue 
"Hiffe bauen, womit fie bereits auch den Ocean zu 
been anfangen und den Handelsfahrzeugen der an⸗ 
N Staaten von Europa eine furchtbare Konkurrenz 
(Wiener 3.) 


gegenſtellen werden. 


Kokales und provinzielles. 


1 ** Breslau, 3. Juni. Am 27. Mai früh 
ach 3 Uhr find Ihre königliche Hoheit die Prin⸗ 
3effin Albrecht von Preußen nebft Gefolge auf 
Wich Rückreiſe aus Italien auf dem Schloſſe 

Camenz eingetroffen, und werden dem Vernehmen 
ach längere Zeit dort verbleiben. 


Kunſtausſtellung. 
Fortſetzung. n 

fi Das Intereſſe an mythologiſchen Gegenſtänden, wenn 
fin ct von beſonders tiefer und antiker Auffaſſung 
ſch hat in unſrer Zeit ſehr abgenommen, in welcher 
werd das Moderne immer mehr hervordrängt. So 
8 en viele vor einem an ſich ſchönen Gemälde, eines 
5 durch ſeine treffliche Colorirung ſonſt ſchon bekann⸗ 

Meiſters, des Hofmaler Emil Jacobs vorüber: 
* und doch iſt es eines der ſchönern unſter Aus⸗ 
f ung. Nr. 245, badende Nymphen. Auch die 
chlafende Ariadne, Nr. 53, v. Becker in Rom, 
wird keine Theilnahme erzeugen, obgleich nicht verkannt 


werden darf, daß der Künſtler, inmitten der antiken 


Aunſtwelt lebend, von ihrem Einfluß nicht unangeregt 

geblieben iſt. Vor einer noch nicht gar lange verfloſ⸗ 

ſenen Zeit, würden beide Gemälde die Theilnahme 

5 Kunſtfreunde gewiß in höherm Grade erweckt 
en. 


9 Wir dürfen von dieſem Gegenſtande nicht ſcheiden, 
Ohne auf die Fortſchritte und Beſtrebungen eines unter 
us lebenden jüngern Künſtlers Krieger aufmerkſam 
Kracht zu haben. Nr. 291 — Johannes Tegel, 
blaß verkaufen d. — 
Faſt noch weniger wie die heidniſche Mythologie, 
1 ecken religiöſe Gemälde in unſerer Zeit die 
lufmerkſamkeit, und es erfordert die ganze Herrſchaft eis 
ve künſtleriſchen Genius, um die Augen und Herzen 
Kunſtfreunde zu erwecken, und auf ſolche Leiſtun⸗ 
6 hinzuführen; ja ſelbſt dem bedeutendſten Meiſtern 
Dent die Anſicht unſrer Tage nicht hold zu ſein. 
das liegt darin, daß die alte religiöſe Anſchauungs⸗ 
D ſe und das religiöſe Gefühl bei und für maleriſche 
au fellungen dieſer Richtung fo wenig in den Herzen der 
1 uſtler ſich findet, als in denen der Beſchauer. Das ſinn⸗ 
Auge verſchließt ſich den ſinnlichen Darſtellungen 
nn eligion um fo mehr, als das Gemüth diefelbe immer 
Acht in der Abſtraction auffaßt. Die Einfachheit der 
uffaſſung, die Einfalt iſt nicht mehr vorhanden, 
ut der das Herz ſich den frommen Gefühlen hingab, 
Uchte aus der unvollkommnen Darſtellung des Ge⸗ 
Es is und des Bildes ſich den reichſten Genuß ſchöpfte. 
is iſt hier nicht der Ort, dieſen Gegenſtand auch nur 
bad in tiefere Betrachtung zu ziehen. Wenden wir 
wie nfere Blicke auf die Schöpfungen der Kunft, 
8 überall für die Religion hervorgerufen wer⸗ 
nich lo wird ſich objectiv das beſtätigen, was ſubjectiv 
Kein mehr empfunden wird — und darüber wolle ſich 
einer Täuſchung hingeben oder überlaſſen. 
Katpeas ſchöne Bild von Mücke — die heilige 
uns harina von Engeln getragen, können wir zu 
ern Bedauern nur in einer kleinern Nachbildung 
in dmanſtlers ſelbſt, unſern Freunden vorſtellen, — und 
eineg 925 trefflichen Kupferſtich. Dieſes Gemälde iſt 
Geiſt 5 wenigen unſrer Tage, welches einen wahren 
auhmet er Andacht mit ſeltener Anmuth verſchmolzen 
iſt Zern und der allgemeine Beifall den es erlangt hat, 
de das Hen in daß der Künſtler den richtigen Punkt, 
woff, r mit dem Auge in Eins verſchmilzt — ge⸗ 
10 — — — muß. 
und de, Idee der Madonna, der Himmels⸗ Königin 
der göttlichen Mutter, ſcheint — wir können 5 


3 


— 1373 — 


Freitag den 4. Juni 1847. 


gen — ſeit gar langer Zeit, und immer mehr, aus 
der bildenden Kunſt verſchwunden zu ſein, wir ſehen 
manches gute Gemälde und manche Beſtrebung, aber 
nicht die ideale Hoheit, und die tiefe ſchöne Einfalt, 
welche die Idee der Weltſchöpfung in der menſchlichen 
Geſtalt uns wiederfinden ließ, dieſe Idee ſucht man 
vergebens. Wir dürfen alſo uns an den vorhandenen 
Marien⸗Bildern — als an mehr und minder guten 
Bildern erfreuen — weiter iſt nicht zu gehen. Wer 
über dieſe Linie hinaus zu ſchreiten ſich beſtrebt, iſt vom 
Wege abgeirrt und hat ſeine Zeit nicht erkannt. Un⸗ 
verholen ſei es geſagt, daß eine Himmels⸗Königin wie 
die von R. Schall, Nr. 414, alles gemüthlichen und 
religiöſen Eindrucks verfehlen muß. Eben fo ſchwer 
find Gegenftände des chriſtlichen Mythus aufzufaſſen 
und darzuſtellen, wie das andere Bild deſſelben Künſt⸗ 
lers, Nr. 413, der Erzengel Michael. Raphael 
Sanzios Schöpfung und Miltons Dichtung, mit wel: 
cher Phantaſie belebt und mit welchem Geiſt durch: 
drungen; befinden ſich hart an der Gränze des Unmög⸗ 


lichen in der Kunſt; — man darf alſo mit einem 


jungen Künſtler dieſer modernen Zeit, nicht eben 


ins Gericht gehen, wenn er ſich mit dieſer in einen 


Kampf begiebt und nicht aus dieſem überall ſiegreich 
hervorgehen kann. Das darf ader nicht abhalten, die 
Beſtrebung anzuerkennen und den Streit mit Richtun⸗ 
gen, die nun einmal für ihn ungünſtig ſind. Und 


darum dürfen wir nicht unterlaſſen, Herrn Schall, 


wie herzlich zu ermuntern auch ernſthaft vor Abwegen 
zu warnen, in welche auf ſolchen Bahnen der Künſt⸗ 
ler nur zu leicht gerathen kann. Es ſind von den 
Künſtlern unſrer Tage, und ſogar von hochberühm⸗ 


ten, noch andere Wege für die Darſtellung religiöſer 


Gegenſtände eingeſchlagen worden, namentlich zwei, von 
einander divergirende. Der eine führt zurück in eine 
ſchöne und ferne Vergangenheit, und knüpft die Ideen 
einer alten Zeit an die Empfindungen der Gegenwart, 
oder beffer, läßt die letztere in jenen untergehen. Es 
iſt die Beſtrebung der Nachahmung großer Muſter, 
welche dieſe Künſtler eben ſo als maßgebend, wie als 
zielgebend betrachten, und ſich ſeldſt die Schranken 
ſetzen, über welche hinaus zu gehen, ſie ſich nicht ge⸗ 
ſtatten. 


ter ihnen ſehr tüchtige. Wir finden ſie wieder in al⸗ 
len Regionen der Kunſt; mehr und weniger frei ſich 
in dieſer Sphäre bewegend. Herr Schall gehört 
denſelben zum Theil an; Herr Zimmermann vor⸗ 
zugsweiſe. Offenbar, und indem er die großen 
Meiſter und die ital. Muſter vor Augen genommen und 
ſie eben ſo begriffen hat, ſehen wir in allen ſeinen 
Gemälden den ſchönen Nachhall jener großen Zeit. 
Das iſt ſelbſt in ſeinen Bildniſſen bemerkbar, noch 
mehr in ſeinen religiös hiſtoriſchen Leiſtungen. Wir 
haben früher hiervon Beweiſe und die Freunde der 
Kunft haben das auch erkannt. In feine „Ruhe 
auf der Flucht,“ Nr. 581, tritt er uns wieder mit 
einer gleichen Beſtrebung, — wir ſagen mit einer 
ſchönen entgegen; und wenn man ganz unbefangen 
urtheilen ſoll, abgeſehen von der zuerſt angedeuteten 
Richtung unſrer Tage, — ſo wird man dieſes Bild 
des Künſtlers zu den vorzüglichern des jetzt angegebenen 
erſten Weges betrachten dürfen. Der andere Weg oder 
Beſtrebung will zu einer Verſöhnung der ältern mit 
der neuern Anſicht hinleiten, wir können dafür — 
mehrere Madonnen — und vieles, was ſo eben nicht 
auf unfrer Ausſtellung vorhanden, angeben. — Die 
Beweiſe würden ſich aus der profanen Malerei noch 
beſſer darthun laſſen; — dieſe Richtung hat man, in 
letzter Zeit die romantiſche genannt, für die religiöſe 
Sphäre iſt fie mit der Bezeichnung der ſentimentalen, 
deutlich zu machen. Aus ihr iſt mancherlei Schöne 
und Gute geſchaffen worden, weil aber nicht der hi⸗ 
ſtoriſcher Ernſt und die religiöſe Ueberzeugung ſich mit 
ihr verbunden, hat ſie immer mehr ihre Wirkung fo 
wie vormaligen Beifall verloren, und wird ſich in den 
Nebel des Unſichern in kurzer Zeit auflöſen. 
(Jortſetzung folgt.) 


8. — Spaziergänge. 


Die Woumarktszeit iſt unſer Karneval. Bunt: 
ſcheckige Geſtalten auf den Straßen, Spiele und Feſt⸗ 
lichkeiten an jedem Ende der Stadt, Illuminatlonen, 
Schlachtmuſik, Kunſtausſtellungen, und vor Allem und 
überall das Heer der holdſellgen Harfenſplelerinnen, die 
den Wollmarkt verkünden, wie die erſten Lerchen den 
Frühling. Wir haben uns dleſes Mal eines ſehr reich⸗ 
lichen Beſuchs dieſer Schönen zu erfreuen, und was 


Schiller von feinem „Mädchen aus der Fremde“ dich⸗ 


tet, ich muß es beim Anblick der Harfnerinnen begei⸗ 
ſtert nachſingen. Denn auch 


Solcher Künſtler giebt es überall mehrere und un⸗ 


Zeitung. 


Sie find bei ung nicht eingeboren, 
Man weiß es nicht, woher fie kommen; 
Und ſchnell ift ihre Spur verloren, 
Sobald fie Abſchied nur genommen. 
Beſeligend iſt ihre Nähe, 

Und alle Herzen werden weit, 

Denn keine Würde, keine Höhe 
Entfernet die Vertraulichkeit. 


Und theilen lächelnd ihre Gabe, 
Dieſem Blicke, Jenem Winke aus, 
Der Jüngling und der Mann von Habe, 
Ja dieſe gehn beſchenkt nach Haus. — 
Zieht hin in Frieden, Füße Pflegerinnen von König 
David's Kunſt, ihr gebt uns die Ruhe des Abendbrods 
wieder! — Um daſſelbe ohne die Zuthat des Harſen⸗ 
getöns genteßen zu können. habe ich mich jüngſt außer⸗ 
halb der Ringmauern der Stadt begeben, und gerieth 
nach Villa nora. — Schön iſt dieſes Etabliſſement, 
das muß ihm ſelbſt der Neid von „Fürſtens Garten“ 
laſſen, aber Herr Metzler gönnt feinem Garten „dle 
Ruhe eines Kichhofes.” Diefe Stelle, die ein gewiſſer 
Marquis von Poſa einmal zu König Phllipp geſagt 
haben ſoll, fiel mir bei der großen Stille in Villa nova 
fo lebhaft ein, weil ich den berühmten Darſteller des 
Poſa daſelbſt erblickte, freilich nicht mit Philipp von 
Spanien, aber dafür in Geſellſchaft intereſſanter Da⸗ 
men. Gewiß eine beſſere Geſellſchaft als Philipp II. — 
Herr Metzler freut ſich gewiß, wenn ihn renommirte 
Känſtler deſuchen. Soll aber feine Kaffe nicht leer aus: 
gehen, fo muß er hinter der Concurrenz nicht zurück⸗ 
; bleiben und das Entree, wie fein Nachbar auf 1 Sgr. herab: 
ſetzen. Er dürfte fonft die vielen Stühle lieder nach 
„Fürſtens Garten“ in Pacht geben, woran dort immer 
‚sin „Ueberfluß an Mangel“ zu verſpüren if. — Ein 
anderer Bekannter, der mir in Villa nova aufſtieß, 
war zwar keine Kunftnotabilität, aber dafür ein Heros 
der franzöſiſchen Sprache. Ein Commis war's aus 
einer kleinen Stadt, der mit den Wollſäcken nach Bres⸗ 
tau gekommen war. Wir kannten uns aus der ſchö⸗ 
nen Zelt, wo wir mitſammen noch im Sande fpielten. 
Er erzählte mir von ſeinen Hoffnungen, ſeinen Aus⸗ 
ſichten, und fügte endlich hinzu — und dabei bob ſich 
feine Bruſt — ſch lerne auch franzöſiſch! — Um mir 
wahrſcheinlich einen Beweis davon zu geben, ruft er 
dem Kellner ein donnernd „geben Sie mir ein Glas 
verre d'eau“ zu. Vergnügt bot er mir ſodann feinen 
Arm zu einer Promenade durch den Garten. Glühend 
lag der Himmel über meinem Haupte, ih ſtammelte 
ein verlegenes „ich danke“ und nahm reifaus. Ich 
mußte fremde Gegenden ſehen, und im Fluge war ich 
in — Paris. Das Rundgemälde von Paris auf 
dem Salvatorplatze gehört zu dem Schönſten, was ich 
in dieſem Genre geſehen. Von der Höhe des Pan⸗ 
theons ſieht man dieſe Weltſtadt in ihrer ungeheuren 
Ausdehnung vor ſich liegen, und der Anblick iſt ſo täu⸗ 
ſchend, daß man ſich gewiſſermaßen verſucht fühlt, hin⸗ 
abzuſteigen, um mit den beiteren Pariſerinnen zu luſt⸗ 
wandeln. Und welche Erinnerungen ſteigen dei dieſem 
Anblick in uns auf! Dort der Louvre mit dem Fen⸗ 
ſter, aus welchem Karl IX. einſt auf ſeine eigenen Un⸗ 
terthanen geſchoſſen, zuſammendängend mit den Tulle⸗ 
tien, aus welchen Könige wie Hausmiether auswandern 
mußten. Links die elpſeiſchen Felder, rechts die Kirche 
von Notre dame, auf deren Spitze ich den unglücklichen 
Quaſimodo zu ſehen glaubte. Die Arcolbrücke erinnert 
an das für Louis Philipp verſpritzte Blut, das Inva⸗ 
lidenhaus an die Aſche Napoleons und die Vergänglich⸗ 
keit aller menſchlichen Größe. Als ich das Palais 
Bourbon zu Geſichte bekam, glaubte ich das ſchallende 
Gelächter der Deputirten üder den Hundeſieg zu hören 
und lachte mit, und beim Anblick der Windmühlen von 
Mont Martre hob ſich ſtolz meine Bruſt, daß die Deut⸗ 
ſchen vor 34 Jahren auf dieſen Höhen die Schmach 
ihrer Sklaverei vergeſſen machten. Mein Bllck ſchweiſte 
umher, ſuchte und fand den Père la chaise. Den 
Grabhügel Börne's ſah th im Geiſte — und eine 
Wehmuth überſchlich mich, die nicht in meine Spazier⸗ 
gänge hinelnpaßt. Ich kehrte nach Breslau zurück und 
ſchtug mein Hauptquartier in der Weinhandlung des 
Herrn Lange auf. Die Kultuc der Gas beleuchtung, 
die alle Straßen erhellt, iſt auch bei Lange elngedrun⸗ 
gen, und durch einen Einbruch oder vielmehr Durch⸗ 
bruch ift ein neues Zimmer eröffnet. Hier will ich mich 
ſtärken und ſodann meine Spaziergänge fortſetzen. 
TI Fe 


Der Schluß des in der geſtrigen Nummer der hie⸗ 
ſigen Zeitungen enthaltenen Rennderichts, welcher von 
dem Direktorium des ſchleſiſchen Vereins für Pferdes 
Rennen und Pferdezucht unterzeichnet iſt, enthält einige 
Ratbſchläge für junge und ungeübte Reiter, — Da es 
durchaus außer der Berechtigung des genannten Direk⸗ 
tortums liegt, auf eine ſolche Kritik einzugehen, fo glau⸗ 
ben wir dem Wunſch der Mehrzahl der Actionalre zu 
entſprechen, indem wir ein wohllsbliches Direktorium 


dringend erſuchen, in künftigen Rennberichten ſich auf 

bloße Angabe der Reſultate der Rennen beſchränken zu 

wollen. Mehrere Actionaire des ſchleſiſchen 
Renn vereins. 


4 Aus der Provinz. Am 30. Mai brach in 
Petſchkendorf, Kreis Lüben, bei einem Freihäusler 
Feuer aus, welches deſſen Wohnhaus, Stallung, 
Scheuer und Auszugshaus in Aſche legte. — Am 29. 
Mai brannte in Tſchirbsdorf, Kreis Hainau, ein 
Wohnhaus, die Schmiedewperkſtelle nebſt Scheuer und 
Stallung nieder. — Am 1. Juni wurden in Schlanz, 
Kreis Breslau, 9 Freigärtnerſtellen und die evangeliſche 
Schule ein Raub der Flammen. a N 


Oppeln. Von dem Herrn Fürſtbiſchof von Breslau 
find die ſeitherigen ausgedehnten Archipresbyterats⸗Bezirke 
in den Kreiſen Beuthen und Pleß, wie folgt, eingetheilt, 
und für dieſelben zu Erzprieſtern ernannt worden; I. Archi⸗ 
presbyterat Beuthen, Erzprieſter, Stadt- Pfarrer Markefka 
in Myslowitz. Parochien? Dzietzkowitz, Bogutſchüs, Chorzow, 
Michalkowitz, Kochlowitz, Bielſchowitz, Biskupitz! Mikultſchütz, 
Beuthen und Myslowitz; II. Aeihipneäbhäegat .Zarnowig, 
Erzprieſter Fietzek in Deutſch⸗Piekar. Parochien: Woiſchnik, 
Groß⸗Zyglin, Tarnowitz, Alt⸗Tarnowitz, Repten, Radzionkau, 
Deutſch⸗Piekar, Miechowitz und Kamin? III. Archipresbyterat 
Pleß, Erzprieſter, Pfarrer Lux in Gotſchalkowig. Parochien: 
Gotſchalkowitz, Ezwiklitz, Lonkau, Deutſch⸗Weichſel, Brzefjez, 
ER und Pleß; IV. Archipresbyterat Nicolai, 
zprieſter Skorka in Tychau. Parochien: Mokrau, Nico⸗ 
lal, Woſchczüs, Tychau, Lendzin, Groß Chelm, Berun und 
Boyſchow. — Der Rittergutsbeſitzer Lachmann auf Oſſeg, 
im Grottkauer Kreiſe, hat mit einem Kapital von 1000 Ntlr. 
eine Stiftung für arme Kranke und Hausgrme zu Gleiwitz 
errichtet, und außerdem 240 Rthlr. zur Vertheilung an ein: 
zelne Bedürftige ebendaſelbſt geſchenkt. — Dem vereinigten 
Pattimonial⸗Gericht zu Tarnowitz, welches aus dem Stadt⸗ 
Gericht zu Tarnowitz und den Gerichts⸗Aemtern Tarnowitz 
Neudeck, Alt⸗Tarnowitz und Repten, Beuthener Kreiſes, be⸗ 
ſteht, und bisher die Benennung; „Gräflich Henkelſches ver⸗ 
einigtes Patrimonial⸗ Gericht“ geführt hat, iſt nunmehr die 
Bezeichnung: „Gräflich Henkelſches Land und Stadt⸗Gericht“ 
beigelegt worden. 8 . 

Verzeichniß 
derjenigen Schiffer, welche am 2. Juni Glogau ſtrom⸗ 
aufwärts paſſirten. 


Schiffer oder Steuermann: Ladung von nach 
Chr. Scheppke aus Breslau, Güter Stettin er. 


egel der großen Oderbrücke 
h gen d ge Sehe fer 
WMannigfaltiges. 

— (Dresden.) Der beabſichte Uebertritt der Be⸗ 
wohner von Gelenau im Erzgebirge zur deutſchkatho⸗ 
liſchen Kirche iſt erfolgt, und die Pfarrer Rauch und 
Kerbler haben den erſten Gottesdlenſt im Freien gehal⸗ 
ten. — Die Bewohner des Erzgebirges rüſten ſich in 
Maſſe zur Auswanderung nach Amerika. — Der „ſäch⸗ 
ſiſche Poſtillon“ bemerkt, daß der Sänger Tichatſcheck 
in Dresden gerade ſo viel Gehalt bekommt als ſechszig 
Dorfſchulmeiſter, nämlich 9000 Rthl. (Garderobengeld, 
Spielhonorar ꝛc. eingerechnet.) b 

— Der Bürgermeiſter Schwink in Würzburg er⸗ 
hielt am 29. Mai einen Brief mit der Stadipoſt und 
wies ion, da er von unbekannter Hand und nicht fran⸗ 
kirt war, zurück. Der Brief mußte alſo amtlich ge⸗ 
öffnet werden und enthielt anonym eine Zuſendung von 
300 Gulden in Banknoten, um dafür Brot für die 
Armen zu kaufen. Jetzt konnte der Herr Bürgermei⸗ 
ſter nicht umhin, den Brief anzunehmen und dem un⸗ 
bekannten Sender öffentlich zu danken. 

— Die in der Nähe des Niagarafalles über den 
Niagara beabſichtigte Kettenbrücke wird nun bald in 
Bau genommen werden. Sie wird 700 Fuß lang 
werden und kommt 200 Fuß hoch über den Strom zu 
liegen. Es wird dadurch eine direkte Verbindung von 


Michigan durch die Greatweſtern⸗Eiſenbahn mit dem 
weſtlichen Kanada hergeſtellt. 


Brauchte man von De⸗ 
troit nach Buffalo bisher 40 Stunden, ſo wird dieſe 


s 
uber tn, 1% Ian 
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Hierd 
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Entfernung künftig in 8 — 10 Stunden zurückzulegen 
ſein. Im Herbſt 1848 ſoll die Brücke fertig werden. 
Die Koſten ſind auf 225,000 Doll. veranſchlagt, und 
bel einem Brückengelde von 12% Cents von der Per: 
ſon rechnete man auf eine Einnahme, welche das An⸗ 
lage⸗Kapital mit 22 ½ Ptoz. verzinſen würde. ’ 


Sreslau, 3. Juni, Für Victuoſen iſt gegenwärtig 
die Zeit nicht günſtig, daher auch das Konzert des 
Flötiſten Herrn Ritter eden nicht zahlreich beſucht 
war, obgleich er die Kenner ebenſo befriedigt, wie die 
Laien durch einen wundervollen Ton entzückt hat. So 
brav wie heute durch die Herren Werner, Jäſchke 
und ſeinen Sohn Hugo in einem zweiten Konzerte 
unterſtützt, dürfte dafür eine ergiebigere Einnahme zu 
prognoſtiziren ſein, wenigſtens würden wir dies dem 

Ern 


beſcheidenen Künſtler wünſchen, } St 


13 (Eingeſandt.) 
Große Wohlthat! grober Mißbrauch! 
bittere Folge! s | 

Die hieſige jüdiſche Gemeinde hat den ſehr löblichen 
Verein gebildet, verlaſſene arme Knaben durch Erlernung 
einer Profeſſion zu brauchbaren und nützlichen Männern aus⸗ 
bilden zu laſſen, und reicht dafür dem Meiſter bereitwillig 
20-30. Rthl. Lehrgeld, nebſt einem Gehett Betten. Ein ſehr 
achtungswerther Beweis von Edelmuth und Mitleidsgefühl 
beſonders darum noch, als dergleichen Opfer mehrzählig ges 
bracht werden. Dies vorausgeſchickt, iſt die Frage noth⸗ 


) erkennt aber der ausgeſuchte Lehrmeiſter überhaupt 
die edle Abſicht des Vereins? — 
wird der ihm zur Ausbildung anvertraute Knabe ver⸗ 
ſprochenermaßen im Sinne des § 150, Tit. VII. der 
Gewerbe⸗Ordnung vom 17. Januar 1845 beſchäftigt 
und ausgebildet? um - 5 - 2 
dem Meiſter zur Ehre und Empfehlung, als ein tüch⸗ 
tiger Arbeiter ſeines Fachs dann auftreten und wir⸗ 
ken zu können? Race Fer 3. R x 9 
ad 1. die Tendenz des Vereins tig, jedoch mehr 
gelegen an den 20-30 Rthl.? und benutzt gewiſ⸗ 
fenlos den Lehrling 
wohl gar zu häuslichen Verrichtungen, niedrigen 
Arbeiten, überhaupt als Läufer für Familie und 
zahlreiche Geſellen, ohne an die Hauptſache zu 
denken, warum ihm ein ſolcher Knabe gegeben iſt? 
und kann unter dieſen Umſtänden der Zweck 
ad 3. erreicht werden? f 

Der vorliegende Fall mag als Beiſpiel zur öffentlichen 
Entſcheidung dienen: Ein obengemeinter Knabe B. iſt dei 
dem Schneidermeiſter C. hierorts mit äyelne: Bedingung 
auf 4 Jahre in die Lehre gegeben, und ‚befindet ſich bereits 
drei Jahre daſelbſt, in wel Zeitraume viele Lehrlinge zum 
Geſellen befördert werden, und als ſolche auch etwas leiſten 
können. Da mir die Ausbildung und künftige Befähigung 
zum redlichen Broderwerb dieſes Lehrlings beſonders naht 
liegt, und auf meine mehrmalige Erkundigungen gar zu ober⸗ 
flächlichen Beſcheid bekam, hielt ich feine vorläufige Prüfung 
in gognito bei einem anerkannt braven Sachkenner für wün⸗ 
ſchenswerth. — Ich bin kein Schneider, das Reſultat ergab 
aber keider augenſcheinlich, daß dieſer ſonſt gutmüthige und 
lernbegierige Knabe weder die Nadel richtig fuhren, noch eine 


2) 


3) 


‚ad 2. 


Frage des Fachs beantworten konnte. — Warum ſo dumm 
der arme ® iſt mit BAR baufe deaf thätig, und in 55 
nnen und Kuspugen der⸗ 


eringen Zwiſchenräumen mit Trenne 
ſentgen Klewangeſtücke beschäftigt, die zum umändern ges 
bracht worden!. —. Iſt das Pflichterfüllung eines Meiſters 
in Bezug auf Gewiſſen und Geſetz? entſpringen aus derar⸗ 
tigem Mißbrauch dem Knaben für Gegenwart und Zukunft 
nicht die bitterften Folgen? iſt dadurch dem edlen Verein für 
ſein Geld, Betten und guten Worte genügt? — Vertrauend 
auf die Behörde, kann gehofft werden, daß dergleichem Un⸗ 
fuge Einhalt geſchehen werde? f y 4 
Breslau. - S. C. 


(Eingeſandt.) 
Wilhelms⸗Bahn manchmal zu ſpät 
ankommt. 

Dienſtag, am Iſten d. Me ſteht auf dem Bahnhofe Ra⸗ 
tibor der 7,6 uhr abgehende Zug fir. und fertig zur Abfahrt. 
Alles iſt in Ordnung. Der Zugführer ruft, die Lokomotive 
pfeift, ber Zug geht ab als plötzlich Herr Bürgermeiſter 


Weshalb die 


„ 


db 

Schwarz, Mitglied der Direftion, athemlos erſcheint und 
eh er weil nod) zwei Damen ‚mitfahren ih: 
len. Der Zug hält an, die Damen ſteigen ein, der Aub — 
rer ruft wieder: „ab!“, die Lokomotive pfeift E ae 
Zug geht wieder ab, als Herr Bürgermeiſter . 
nochmals „Halt“ kommandirt. Tieſſtes Grichreden „ un⸗ 
len Seiten. Was iſt paffirt? Droht eine Gefahr, ‚Zug: 
glück? Nein, nachdem der Zug gehalten hat und der Zug, 
führer abgeſtiegen und zum Heren Bürg . 
getreten if, ſchreit die ſer mit furchtbarſter Sr 
„Was iſt das für eine Wirthſchaft Wiſſen Sie n 11 
daß Sie ſich bei mir zu melden haben?“ Un — 
nach ſolcher Strafrede iſt es dem Zuge erlaubt, zum ditt 
und letzten Male, diesmal aber wirklich abzufahren. der 
um 10 Minuten kommt er zu ſpät in Koſel an, Dank 
kurzen Rede des Herrn Schwarz. Denn wäre di 
länger und gründlicher geweſen, fo hätten die Reifenden ue. 
fehlbar den Oberſchleſiſchen Zug nicht mehr ‚angetroffen, 5 
frägt ſich: Erſtens. Müſſen die Wagenbeamten nut Her 1 
Schwarz oder dem ſämmtlichen Halbdutzend Direktion die 
gliedern, befinden ſich zufällig dieſelben auf dem Perron, 2 
Honeurs machen? Zweitens. Haben die Ratiborer x 
verordneten Herrn Schwarz auch deshalb erlaubt, einiirT, - 
len Direktions⸗Mitglied bleiben zu dürfen, damit d Der 
zum Ruhme und Glanze der Stadt Ratibor zeige sim 
Direktor der Wilhelmsbahn zu bedeuten habes 
> zit che: 0 Eein Reiſender⸗ 

— xx 


Das Wort der Getreuen. 
Sind gleich der Treuen wenig 
Wir fürchten uns d' rob nicht, 
Und halten feſt am König 
Und feſt an unſ'rer Pflicht. 


Wir haben uns ergeben 
6 In Glück Jom und in Noth: 
D'rum nur mit Jhm das Leben 
} Und ohne Ion den Tod!? 
Sinnt freventliche Streiche, 
Glert nach Conftitution: — 
Nur über unſ're Leiche 
Führt Euch der Weg zum Thron! 
Dem König lieh die Krone 
Gott ſeldſt für dieſes Land, 
Wie Er dem eignen Sohne 
ie Dornenkrone wand. 
Kein Teufel ſoll uns rauben 
Des Herzens fromme Scheu — 
Wir halten feſt am Glauben, 
Gott und dem Helland treu. 
Ihr Gott: und Könlgsſchänder, 
Die Haß und Zwietracht freut, 
Peſtſeuche für die Länder, 
5 Fluch Euch in alle Zelt! 
Fluch Euch, die Ihr der Throne 
Geheiligt Erbtgum brecht, 
Und die geweihte Krone 
Zu rauben Euch erfrecht ! 
Getreuen Blutes Fluthen, 
Der Gram am Bettelſtab, 
Verdrannter Städte Gluthen 
Schrein Rache Euch in's Grab. 
Doch find der Treuen gleich wenig: 
Wir fürchten uns d’rob nicht, 
Und halten feſt am König 
Und feſt an unſ'rer Pflicht. 
Wir haben uns ergeben 
In Glück Ihm und in Noth: 
Drum nur mit Ihm das Leden 
Und ohne Ihn den Tod!! — 


Hermann d Artis. 
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Korn, M 


Hees Practwik fehlte 
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Theater: Nepertoire. _ 
„Die wandernden Komödian⸗ 


— 


Freitag : 


25 Floravantl. (Roſalinde, Mad. Küchen⸗ 
meiſter, als vorletzte Rolle vor Antritt ihres 


S0 d: „Donna 
f plz. und Liebe.“ Luſtſpiel in 5 
Aufzügen von, A, Weſt. — Don Cäſar, 
err Emil Devrient, vom k. Hoftheater 
In Peesben, als gte Gaſtrolle. us 
Verein. H. 7. VI. 6. R. Z. J. 


Verbindungse Anzeige. 

Unsere en 31. Ma e ehe- 

liche Verbindung, zeigen Wir hiermit, statt 

eder „besonderen Meldung, allen, unsern 

19805 Verwandten und Freungen gauz er- 
st an. 


Diana“, oder 


Breslau und Glätz, den. 31. Mai 1847. 


Georg Frommann.,, 


Annes Frommann, geh. Chalodt, 
1 — DB — 


Entbindungs: Anzeige. 

Die heut Morgen erfolgte Entbindung 
Meiner lieben Frau von einem gefunden Mäd⸗ 
den beehre ich mich, Verwandten und Freun⸗ 
en 1 8 5 ergebenſt anzuzeigen. PS 
Bleslad, den 3, Mat, =" 


M. Lewiſon, 


Todes: Anzeige. 
(Verſpätet.) 


Heute Abend nach 10 Uhr verſchied nach | 


ehrmonatlichen Leiden unſer theurer gelieb⸗ 
Vater, der hieſige Poſthalter Hr. Me yer 
Sachs im 69ſten Lebensjahre. Dies zeigen 
wir ſeinen vielen Freunden und Bekannen, 
bare jeder beſonderen 
euſt an. * 
Guttentag, de 
Nac 


n 30. Mai: 1847). 
Die Hinterbliebenen. 2 


7 Todes Anzeige. > 
Heute ſtarb unſere gute Tochter Johanns, 
welches wir Verwandten mit der Bitte, den 
gerechten Schmerz durch ſtille Theilnahme zu 
ehren, ergebenſt anzeigen. e 
Ober⸗Diersderf, den 1. Juni 1847. 
= G. Scheib ke und Frau. 
/ FTodes⸗ Anzeige. 
0 1 1 Wegen en, 8 — 
r mein geliebter e, der fürſtl. Thurn 
und Tarisſche Pächter G uſt a v a 
Dies zur Nachricht allen Freunden und Bes 
kannten mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 
Lutogniewo, den 27. Mai 18477 us 
Clotilde Dihrberg, geb. Schatz. 


g Todes Anzeige. E 
Geſtern Morgen ging unſer liebes Söhn⸗ 
den Os wald, zehn Monat alt, zu unferer 

efen Betrübniß in die ewige Heimath. 
Breslau, am 3. Juni 1847. 
(A * L. Burchard und Frau. 
3 An E 
Lebe wohl! und w 
un auf immer lebe wohl! 
Da doch unerbittlich nimmer 
Dich mein Aug mehr ſehen foll. 


* 


enn auf immer; 


Heute und folgende Tage {ft 
im Tempelgarten 


Ne an der Ae 
7 3 4 8 8 
= | Riefendame 
10 aus Deutſchland, 
die größte, Bla it geſehen 
— wurde, zu ſehen. 

3 Vepyfcd fie die. Ehre rt ihre 
abe Gamanting bon 10 verfhiedenen Schlan⸗ 
dee worunter ich befindet die groß. Boa, 

Faß lang, 260 Pfund ſchwer, die größte 


und ſche 
12 geſehen hat, ſammt drei lebenden Kro⸗ 
en, zu zeigen. 


G. Schmitt: 
der 


zlichen Dank allen Denzenigen, welche 
an bei dem Feuer am 20. Mai hülfreich bei» 


* 


anden, beſonders Herrn Paſtor Letzner, 


Armen⸗Direktor Ackermann, Herrn 
ehe Heinrich und Herrn Po: 
Sergeant 
ar 


retſchmer. 8 
> und Carl Fuhrmann. 
Auktion. 


Am öten d. M. Mittags 


l 


n Gee zum blauen Hirſch 
e halb und ganz zu deckende Fen⸗ 
be able Shai 


Neigern, Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ 


e oe f 
. Eiuladun 
Am Fiſcheſſen nach Brigttenthal. | 
ul find Tauenzienplag Rr. 7 gut 
die Stuben mit Kabieet zu beziehen. 
et zu gheziehen. 
Vaheres beim daushelter 1 


— 


r werde ich Oatauer Straße vor 


f 
! 


N 
* 
fi 


1 


| 


| 


Meldung, hiermit erge⸗ 
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en 


Bei Carl Hoffmann in Stuttgart iſt fo eben erfchlenen und in jeder Buchhandlung, 
ax und Komp. und Kern zu haben: 


5 f 7 a ana 28.67 


Preis jeder 0 . 15 Sgr. b ume sen ee 


oder allgemeine und beſon 


ein, zugubereiten ' und “auf; 


Bei Otto Wigand, Verlagsd 


12 Bänden gr 
Vorräthig bei 


8 


E 
Geschwister Berwald 


8 


aus Stockholm, 


sität statt. 5 
Billets zu Teseryirten Plätzen & 


lung der Herren Ed. Bote & & 
. mee Sehweldnitzer- & 
F wirnase Vr. 8. Eintrittskarten & 
20 Sgr. obendsselb st, und in & 


ren E. Scheffler, Ollauersträsse 
N 80, O. . e 
Abbrechtssttasze Nr. 53, ung au ger 
esse zu laben. a ai en 


 certAnzeige, - 
„Die zweite und letzte muſikaliſch Ma⸗ 
tinée, unter freundlicher Mitwirkung der 
Fräul. A. Marochelti, Herrn Pfluge und 
Herrn Leſchnick, iſt Sonntag den 6. Jun 
Mittags präc. 12 uhr, im Muſikſgale der 
Unlverfität, Billets im Abbonnement: mis 


0 gan itreebfllets % 
al 1 


1¹ 


mekirter Sie 20 Sar, 

16. Sgr., “find in den Wut 

der en Bote und Bock, Schweipniger: 

Straße Nr. 8, und des Hrn. Schuhmann, 

Abrechteſtraße Nr. 33; ſo wie in meiner 

Wohnung, Grüne Baumbrücke Re. J erſte 

Etage zu haben. 6 1 

H. Ritter, Flötenvirtuos a. Berlin. 
ueber den Nachlaß des Kaufmanns Joh. 

Dan. Hübner iſt der erbſchaftliche Liquida⸗ 


meldung und Nachweiſung der Anſprüche al⸗ 
ler unbekannten Gläubiger auf den 2. Juli 
1847 Vormittags II uhr vor dem Hrn. Stadt⸗ 
Gerichts⸗Rath Schmiedel in unſerm Par⸗ 
teien⸗Zimmer anberaumt worden. Wer ſich 
in dieſem nicht meldet, w aller 
ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt und mit ſei⸗ 
nen Forderungen nur an Dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger 
von. der Maſſe noch übrig bleiben ſollte, ver⸗ 
wieſen werden. 

Breslau, den 23. Februar 1847. 

Königl. Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Der bisherige Kontrakt für Beſchäftigung 
der Häuslinge in der hieſigen Zwangsarbeits⸗ 
Anſtalt, mit Spinnen von Kälberhaaren und 
Butzen, läuft mit Ende Juni d. 3, ab. En: 


trepreneurs, welche geneigt find, die Beſchäſ⸗ 


tigung der Häuslinge auf die bisherige oder 
andere Weiſe zu übernehmen, wollen ihre 
desfallſigen Offerten bald an den hieſigen Ma: 
giſtrat einreichen. ) 44 
Görlitz, den N. Mai 1847. 
Der Magiſtrat: 


Vorrufung 
an einen männlichen Deszendenten, nach Herrn 
Ferdinand oder en, Thaddäus Schmidt 
Freiherrn von Schmiden, zum grafl. Wrtby⸗ 
ſchen Fideikommiskapital mit 90000 Gulden. 

Vom kaiſ. königl. Landrechte im Könkgreiche 
Böhmen, wird mit Edikt den 12. Jänner 1847 
erinnert, daß nach Herrn Ferdinand, im Regi⸗ 
ment Prinz Portugal, Herr auf Kunzendorf 
in preußiſch Schleſien, verehelicht mit der Bar: 
bara, Freiin von Stillfried verwitwete Freiin 
Hemm von Hemſtern, oder nach Herrn Johann 
Thaddäus, Herr auf Gajon, der im Jahre 1732 
ſich verehelichte mit Maximiliang bon Hoch⸗ 
berg, Tochter des Herrn von Hochberg auf 
Kunzendorf und Glatz, deſſen Gattin eine 
geborene don Bedau war, der männliche Des: 
zendent bis zum 12. Jänner 1848 perſönlich 
erſcheine, oder demiſelben fein Leben anzeige, 
durch den an der 
Freiherrn v. miden auf der Kleinſeite in 
Nr. 232; wibrigenfalls wird zur Todeserklä⸗ 
rung geſchritten werden. 

Prag, am 11. März 1847. 


8 aus⸗Verkanf. 
n 
an einer belebten Nebenſtraße ge⸗ 
egen, und in welchem ſeit einer 


* 5 ne a ein ue 
betrieben wird, aus freier Hand zu 
9 Näheres können hierauf Reflek⸗ 
tirende geſälligſt bei den Herren Gebrüder 
dort gegen portofreie Anfragen er⸗ 
ren. ö 


oc} = 
Br, fi, was gediegene Bearbeitung und ſchöne Ausſtattung beteifft, 
ange e (Preis N b. 5% Mthl.) rühmlichſt an. Es erſcheint in 10 Lieferungen vollſtändig in dieſem Jahre. 


Bar 
1 


ten.“ Komiſche Oper in 2 Au Muſik 


— Zeder Band in 12 Heften (60 Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in umſchlag 
raß, Barth und Comp. in 1 


— 


44 
% findet Sonnabend den Iten Juni $! 
% im. Musik-Saate der Univer- | 


nr 1 Rtir. sind in der Musikalienhand- 


den Musikalienhandiunken der Her- 9 
4 
4 8 
3 weni 
lerteren ‚adoptitt, werden müſſen 
zu heben 
A beſonders hebt er die Vorzug 


tions⸗Prozeß eröffnet und ein Termin zur An⸗ 


Jakob Schmidt 


armbrunn iſt ein Haus, 


375 


— 
# 
\ 


in Breslau bei G. P. Aderholz, Ring und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53, F Hirt, 


dere Naturgeſchichte der Schnecken und Mufcheln, nebft der 
ubewahren. Uſte Ste Liefer. 9 eolorirte Tafeln mit Text. 
an des Verl. Schmekteclingabuch (prds geb. 6 Kehl) und Köfet buch 


uchhändier in Leipzig, ürſcheint und iſt durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


Wigand's Converſations⸗Lexikon. 


Für ae Stände. Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 
Vollſtändig in 


8 geh. 2½ Sgr. 
veslan und Dppeln, in Brieg bei Ziegler. . 


Wichtiges handels politiſches Werl, 


So eben ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, vorräthig in Bres⸗ 
lau und Oppeln bei Graß, Barth und Comp., in Brieg bei Biegler: 


Die deutſche Küſte 


und das Binnenland oder Deutſchlands 


Handelslage 
um das Jahr 1846. 
Von Georg Wilhelm Oehlrich. 


1% Preis br. 4 Rthl. ; 

Dieſer aus der Feder eines tüchtigen Finanzbeamten fließenden Schrift, iſt die Anſicht 

zu Grunde gelegt, daß ganz Deutſchland mit feinen verſchiedenen Zollſyſtemen ſich zu einem 
emeinſamen Handelsverein mit mäßſgem Zolltarif conftituiren müſſe, daß die einheimiſche 
Gewerbe Jnduſteie nur mäßig beſchützt ſei, daß Cerealien und Colonial-Probuften freie oder 
gſtens mit ſehr niederen Zöllen belaſtete Einfuhr gewährt, und Differentialzölle für die 
„um den innern Wohlſtand der fleißigen deutſchen Nation 
1 15 dem eee eee * che 
27 40 175 ige Trieſt's, Hamburg's und Bremens hervor; den künftigen 
Handelsbund räth er auf ne modiſtcirre Peeußiſche Zollgeſetzgebung mit ſteter Berüdſichtl 
faßt der Stimmen aus den Küſtenländern zu gründen. Der Lofer gewinnt nicht allein eine 
aßliche, klare Ueberſicht über die Handelsverhälktniſſe Deutſchlands, sondern auch der wich⸗ 
tigſten außerdeutſchen Staaten, ſo wie ein anſchauliches Bild der berſchiedenen größeren 
Krlegsflotten. Das Buch if bei aller Fülle don ſtatiſtiſchen Angaben fließend und feſſelnd 
geſchrieben, und allen Finanzmännern, Volksdeputlrten, Kaufleuten und Fabrikanten, fo wie 
Se an zu empfehlen, der mit den großartigen, auf die kleinsten Verhältniſſe rückwirkenden 
4 


Er redet dem Freiha 


Zuſtänden des gegenwartigen Welthandels bekannt ſein muß. a 
£ x Verlags⸗Comtoir. 


Hamburg 


RR ER 7ͤ„5„5„ . ( 
den ten Abends 6 Uhr, ist die erste Abthel- 35 
r Kunst- Ausstellung zu. sehen, da, dem- 7 
nächst die Verpackung behufs der Absendung pach Posen. beginnen muss. — 
Dienstage den dteu, unb Mittwochs den bten, bleiben die Säle gänzlich # 
geschlossen, = Honnerstag den 10 ten wird die zweite Abtheilung er- 
üffnet seln. ö 
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Ne Niederſchleſiſe ch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 
Dile Re — a k. 5 anz⸗Miniſterit auf den von uns in Folge des Be⸗ 
behufs der General⸗Verſummfung zom 20. April d. J., wegen Bewilligung einer Entſchä⸗ 
igung für die Mohrkoſten der Nachtzuge ſormirten Antrag macht eine anderweitige 72 
rathulg dieſes Gogenſtandes und Beſchlußnahme über die deshalb zu ergreifenden aßre⸗ 
geln nothwendig. Gemäß J 39 des Statuts vom 26. Auguſt 1843 laden wir daher hier⸗ 
durch die Aktiondre der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eſſenbahn⸗Geſellſchaft zu einer am 
23, Juni d. J. Nachmittags 4 Uhr im erſten Stockwerke des hieſigen 
Börienhanfes abzuhaltenden außerordentlichen General⸗Verſammlung ein, 
um über den ſo eben gedachten Gegenſtand Beſchluß zu faſſen, zugleich aber auch über den 
zweiten Hauptgegenſtand der Berathung in der Genergl⸗Verſammlung vom 29. April d. J., 
über die Vermehrung des Geſellſchafts⸗Kapitals zu beſchließen, inſofern die auf den desfall 
figen Antrag zu erttartende Reſolution des königl. Finanz⸗Miniſterif bis dahin ergehen und 
einen anderwelfigen Beſchluß der Geſellſchaft nöthig machen follte. 
Nach 842 des Statuts ſind nur diejenigen Aktionäre der Generalverſammlung beizu⸗ 
wohnen und darin die Rechte der Aktionäre auszuüben befugt, welche ſpäteſtens am 16. d. 
Mts. Morgens e und 1 uhr oder Nachmittags zwiſchen 4 und 7 Uhr ihre Aktien 
bei der Hauptkaſſe der Geſellſchaft auf dem hieſigen Bahnkofe oder ſonſt auf eine von der 
unterzeichneten Direttion als genügend anzuerkennende Weiſe niederlegen, und dadurch die 
Zahl der Stimmen, zu denen fte berechtigt find, nachweiſen. Hierüber empfangen dieſelben 
eine Bereinigung, welche zugleich als Einlaßkarte in die Verſammlung dient, und gegen 
deren Rückgabe die deponirten Aktien in den nächſten Tagen nach der General⸗Verſammlung 
wieder in Empfang zu nehmen find, i 2 
b Es ſteht jedoch den Aktionären auch frei, ihre Aktien in den obengedachten Tages⸗ 
unden ö 
entweder bis zum 16. Junt d. J. einſchließlich bei dem Hauptrendanten Rieſe in der 
t Hauptlaffe auf dem hieſigen Bahnhofe, 2 ö n 
oder am 14., 15, und 16, Juni d. 3. bei dem Hauptkaſſen⸗Aſſiſtenten Horrwitz im 
Bureau der Betriebs ⸗Inſpektton zu Breslau auf dem dortigen Bahnhofe, 
nur anzumelden und vorzuzeigen, die Aktien ſelbſt aber in ihrem Beſiß zu behalten. Die: 
ſelben empfangen über die geſchebene Anmeldung eine Beſcheinigung, die gleichfalls als Ein⸗ 
laßkarte in die Verſammlung dient, fie find aber verpflichtet, außer dieſer Beſcheinigung 
auch die Aktien ſelbſt beim Eintritt in die General⸗Verſammlung d 
Haänpt⸗NRendanten Miele vorzuzeigen, welcher dieſelben mit den Nummern “be 
der Anmeldung aufzunetzmenden Verzeichniſſes zu vergleichen hat. 
1 * Berlin, den 1. Jom 1847. 1 
| * f Die Direktion 


* der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


| 


| 
„Reines Knochenmehl 2 
von ausgeſuchten Thierknochen, das wegen ſeiner langjährig, bekannten 


Güte und den davon erzielten Reſultaten nicht weiter angeprieſen werden 
darf, iſt unausgeſezt in allen Quantitäten vorräthig in der Maſſelwieer Niederlage, 


4 Nur noch bis Montag, 
« lung der Breslaue 


7 


1 


e 


weidnitzerſtraße Nr. a1. Beltelungen auf weitete Lieferungen werden ſowohl 
f dene ri Lokale, mt hac I Senate Shlauekft kaße Rt. 8, und 
in Maſſelwit ſelbſt angenommen. ea eee Motte Werther. 
u won — 5 Mi Dr 5 


Bücher: Auktion 
der Bibliothek des perſtorbenen Prof. Blau 
in Liegnitz wird Mittwoch den . Junk um 


2 uhr ebendaſelbſt ſtattfinden und jeden 
Sonnabend — — um dieſelbe 


Zeit fortgeſet den. loge, ſind in Bres⸗ 
255 dee Baskarkina Bas, Enz 
u. Comp. {Alt . 40, af der 
Dagdalenenticäe) zu beziehen. 


FR 


* 
+ 


2 en de ane ſo wie 

gs andere wollene Stoffe Battiſte, 
eine große Auswahl der neueſten Kat⸗ 

tune von 1½ Rihlr. aß das Kleid, 
empfing und empfiehlt zu billigen Prei, 
ſen: die Modewaaren⸗Handlung von 

J. Ningo, Schweidnitzerſtr. 5, 

8 im goldnen Löwen. 

946406000000000006 


— — 


SCH Weiß-Garten. 


Heute Freitag den 4. Juni großes 


Doppel⸗Konzert, 


ausgeführt vom Mufit-Chor des hochlöblichen 


I. Inf.⸗Regiments 
und der Breslauer Mufifgefellichaft, 
worin ſich die beiden Herren Schenk u Caroli, 


Pedal⸗Guitarriſt und 
Tenoriſt aus Wien 


abwechſelnd hören laſſen werden. 
Entree für Herren 24 Sgr. Damen 1 Sgr. 
Morgen großes Abend⸗Konzert. 


Liebich's Garten, 


heute, den 4. Juni, großes 


Militär⸗ und 
Inſtrumental⸗Concert. 


A. Kutzuner. 


Ein Handlungs⸗Commis 
mit den vortheilhaften Zeugniſſen verſehen, 
und durch ſeine bisherigen Prinzipäle beſtens 
empfohlen, ſucht in oder bei Breslau von 
Michaeli ab ein anderweitiges Engagement, 
am liebſten in einem Fabrikgeſchäft, jedoch 
würde er ſich auch in jeder andern Branche 
gern wieder eintichten, da er außer einem 
Fabrik- auch Material: und Wein: Gefchäft 
bereits kennt. 5 

Darauf reflektirende Handlungs⸗Chefs wol: 
len ihre geehrten Schreiben in dieſer Ange⸗ 
legenheit unter der Chiffre L. V. Hirſchberg 
poste restante möglichſt bald abzugeben die 
Güte haben. 


Knochen⸗Mehl⸗Offerte. 

Die neue Knohen: Mühle in der Werder: 
Mühle von M. Mochefort und Zipp, 
Comptoir Biſchofsſtraße Nr. 3, em: 
pfiehlt reines unverfälſchtes Knochen⸗ 
mehl als vorzügliches Düngungsmittel zum 
billigſten Preiſe. 


Orangerie⸗Verkauf. 

Hochſtämmige, mittle und kleine, Früchte 
tragende Orangerie⸗Baäume, find bei dem Do: 
minio Kratzgau, „ Meilen von der Freib ur⸗ 
ger Eiſenbahnſtation Ingramsdorf, 1½ Meile 
von Schweidnitz zu verkaufen. 

Das Nähere iſt bei dem daſigen Wirth⸗ 
ſchafts⸗Amte zu erfahren. 


N Runkelrüben⸗Pflanzen 
verkauft täglich das Freigut Kenſchkau bei 
Schmolz. 
5 500 Rtlr. 
werden bald oder zu Johanni d. J. auf ein 
bei Breslau gelegenes Freigut gegen vorzüg⸗ 
liche Sicherheit geſucht. Näheres Nachmit⸗ 
tags von 2 bis 4 Uhr bei E. W. Wüttig, 
Meſſergaſſe Nr. 41. 


Ein Plauwagen, neuefter Art, auf Druck⸗ 
federn, iſt billig zu verkaufen. 
5 Krauſe u. Kretſchmer, 
Minoritenhof Nr. 5. 
Meine Damen: Schwimm⸗ und Bade: 
Anſtalt (Matthias » Kunft Nr. 3) ift den 
1. Juni eröffnet worden. 
In meiner Herren Schwimm und 
Bade-Anftalt (Hinterbleihe Nr. 3) iſt die 
Brunnen⸗Douche (5%, Grad) fertig. 
Der mit der Schwimm⸗Anſtalt verbundene 
Badeplatz für Nichtſchwimmer iſt ebenfalls 
fertig, für deſſen Benutzung pro Sommer 
1 Rthlr. bezahlt wird. Kallenbach. 
Malzdarr⸗Horden, 
zum Theil gebraucht, ſind billig zu haben. 
Krauſe u. Kretſchmer, 
Minoritenhof Nr. 5. 


2008002004: 
3 Wannenbäder & 


& find täglich zu haben Friedrich: Wil: 
helmsſtraße Nr. 3. 8 


2009600000.000006008 


Das Obſt 


auf dem Dominium Strachwitz, eine Meile 
von Breslau, wird Mittwoch den 9. Juni, 
Mittags 1. Uhr, meiſtbietend verpachtet. 

a Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Bleiweiss- Offerte. 
Feinstes Oxyd das Pid. 4, Sgr. 
Fein mittel a 35 


deutend billiger. 


O. F. Rettig, 
Oder-Strasse Nr. 24, 3 Brezeln. 

g Eine Guts 
von circa 3000 Rthlr. in . ſchönſten 
Gegenden Schleſiens iſt ſofort zu vergeben 


durch F. Mähl, 


Ohlauerſtraße Nr. 9, 


— 


Ein junger Mann, welcher längere Jahre 
in bedeutenden Geſchäftshäuſern ſervirt, drei 
Jahre ganz Schleſien bereiſt, der Korreſpon⸗ 
denz und Buchführung mächtig, ſucht zu Jo⸗ 
hanni oder ſpäter ein Engagement und wird 
auf hohes Gehalt nicht geſehen. 

Adreſſen unter Chiffre T. FT. werden po- 
ste restante Breslau erbeten. 


Ein ganz neues Pianoforte 


engliſcher Mechanik, eiſerner 

Anhängeplatte, neueſter Kon⸗ 

, ſtruktion, iſt ſehr billig zu 

verkaufen. Das Nähere zu erfragen in der 

Pianoforte⸗Manufaktur Altbüßerſtraße Nr. 12. 
Breslau, den 2. Juni 1847. 


Vom dritten Transport 
Neuer 


Matjes- Heringe 
verkaufe in sehr schöner fetter Qua- 
lität das Stück 1½ Sgr., in Gebin- 
den billiger. Gleichzeitig bemerke 
ich, dass ich jede Woche Sendung 
erhalte, wovon in Tonnen, kleinen 
Gebinden und stückweise die billig- 
sten Preise berechnen werde. 


C. F. Rettig, 


Oder-Strasse Nr. 24, 3 Brezeln. 


Beim Dominio Rog au, Kreis Falkenberg, 
ſtehen zum Verkauf 


100 Stück Brackſchaafe 


Das Dominium Craſchnitz bei Militſch giebt 
gegen 15 Sgr. pro Pfd. friſch aus England 
erhaltenen Turnips⸗Saamen (die größte vor⸗ 
trefflichſte Rübe — für Menſchen und Vieh, 
nebſt Culturangabe) ab. 


In der Schweidnitzer Vorſtadt, Friedrichs. 
ſtraße Nr? 2, find noch 2 Wohnungen zu 50 
und 60 Rtlr. zu vermiethen. 


Eine Stube nebft Kabinet, 
1 Treppe vorn heraus, iſt von Johanni ab 
für 61 Rthl. zu vermiethen und zu erfragen 
Reuſcheſtraße Nr. 14 par terre. f 


Zu vermiethen und Johanni zu beziehen 
ſind Agnesſtraße ein hohe Parterre⸗Wohnung 
von 5 Piecen, ſo wie Wohnungen von 4 und 
2 Stuben. Näheres Gartenſtraße Nr. 34. 


Ein ſchönes Gewölbe, 


nahe am Ringe gelegen, iſt zu vermiethen, 
und Näheres hierüber goldene Radegaſſe 6, 
eine Stiege hoch, zu erfahren. 
Anerbieten. Sollte eine anſtändige, eins 

zeln ſtehende, nicht ganz unbemittelte Witt⸗ 
frau (am liebſten vom Lande) geneigt ſein, zu 
ihrem Soulagement zu einem bejahrten Herrn 
ziehen und gegen freie Station deſſen einfa⸗ 
cher Paushaltung vorſtehen zu wollen, fo er 
fährt dieſelbe perſönlich das Nähere Kloſter⸗ 
Straße Nr. 3 links par terre bei dem Herrn 
Hausbeſitzer. 

Eine Mangel, 
ſo wie 2 neue und 1 alte Hobelbank, ſtehen 
zum Verkauf Friedrich⸗Wilhelmsſtr. 27, beim 
Tiſchlermeiſter Krüper. 

Ein Lehrling 
von auswärts kann bald oder zu Johanni bei 


mir unterkommen. 
Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtr. 12. 


Friſche Gebirgsbutter, 
die heute ankommt, für & Sgr. das Stück, 
im Fäßchen noch billiger. 
Gotthold Eliaſon, 
Reuſcheſtraße 12. 
Ein Verkaufs⸗Lokal 
iſt Ring (Naſchmarkt) Nr. 48 im Haus flur zu 
vermiethen. Desgleichen Stallung für drei 
Pferde und Wagenplap. 
Kränklichkeitshalber ſofort. 

Ein Gaſt⸗ und Weinhaus in einer 
Kreisſtadt, nahe bei Breslau, mit Nebenhaus 
und Seitengebäude, vielen Zimmern, Ver⸗ 
kaufsladen, Stallungen, Remiſen ꝛc., neu er: 
baut, mit Billard, habe ich ſeyr preismäßig 
zu verkaufen. Tralles, Schuhbrücke 66. 


Den Herren Malern. 


Die fehlenden Flurſtücke ſind angekommen. 

Kyritz und Sprrenberg, 

Gänzlicher Ausverkauf von Tapiſſerie⸗ 

= 86 ü: Masern, Ohlauer Sraße 
r. 


Eine Staffelei 
wird zu kaufen geſucht: Neuſtadt, Breiteſtr. 
Ein Schüd in Rahmen t, 8 la 
al 3 Jh zech l eee 
Mehlgaſſe Nr. 7. 
Eine Tabakſchneide Maſchine und 


Preſſe ift zu verkaufen. 
Das Nähere Oderſtraße Nr. 7. 


von Mahagoni, in Zafelform, 


1376 


Echte engliche Stablſchreibfedern 


Preſſe von 5 Sgr. bis 3 ½ Rtir. das Gros, und "s 


von vorzüglichſter Qualität, zum 
bis 9 Sgr. das Dutzend, empfiehlt: 


Sgr. 


die Buch⸗ und Kunſt⸗Handlung 
Eduard Trewendt, 


Albrechtsſtraße Nr. 39, gegenüber der königl. Bank. 


Pfund fi Sgr. Preiſelbeeren, Faß Ab billiger, 


ſehr gut gehalten, bei 


Logis⸗Anzeige. 

Durch unerwartete Umſtände habe ich noch 
den erſten Stock eines Hauſes Tauenzienſtr. 
zu bevorſtehendem Johanni⸗Termin zu verge⸗ 
ben; es iſt ein vielen Comfort enthaltendes 
Logis und deſſen jährlicher Miethszins von 
250 Athl. ein billiger. 

E. Selbſtherr, Katharinenſtr. Nr. 12. 
Angekommene Fremde. 

Den 2. Juni. Hotel zum weißen 
Adler: Kaufl. Künzel a. Heilbronn, Gebert 
u. Keiſer a. Berlin, Offizier Gr. Götzen a. 
potsdam. Apoth. Perl a. Tarnopel. Kam: 
merherr Gr. v. Garczynski a. Beeſchen. Fr. 
Rösner aus Weimar. Kantor Mettner aus 
Ohlau. Bezirks⸗Kommiſſ. Syrziſſtie a. Czer⸗ 
nowitz. — Hotel zur goldenen Gans: 
Ihre Durchl. Fürſtin v. Hatzfeldt a. Trachen⸗ 
berg. Sardin. Geſandter Gen.⸗Major Graf 
Roſſi u. Major Bar. v. Bubdenbrod a. Ber: 
lin. Gutsbeſ. Gr. v. Zedlitz⸗Trützſchler, von 
Karsnicki a. Lubcezyn, v. Radolinski a. Zbo⸗ 
row, v Radolinski a. Zelaskow, v. Radolinski 
a. Zerniki. Polizeirath Dregert a. Frankfurt 
a. O. Dr. Nelasko aus Ominsk. Kaufl. 
Michaelis: a. Glogau, Horsfall a. England. 
Direktor Hanewald a. Brieg. Hofſchauſpieler 
Rott a. Berlin. Gutsbeſ. v. Wenſierski a. 
Goſtin. Kaufm. Guttmann, Banquter Roſen 
und Dr. Bernſtein a. Warſchau. Wirthſch.⸗ 
Reviſor Barthelmus a. Prag. — Hotel de 
Sileſie: Gr. Henkel v. Donnersmark aus 
Berlin. Oberförſter Holly a. Dobrau. Rit⸗ 
meiſter v. Waldow a. Kamenz. Partikulter 
Schmidt a. Neiſſe. Lieut. v. Thun a. Glei⸗ 
witz. Kaufm. Berliner a. Neiſſe. — Hotel 
zum blauen Hirſch: Staatsrath v. Hauk 
a. Warſchau. Eigenth. Boguslawski a. Ka⸗ 


Gotthold Eliaſon, Reuſcheſtraße Nr. 12. 


liſch. Kaufl. Unger a. Münſterberg, Mertens 
a. Berlin. Renkier v. Crudener 2 Pforten 
Det. Stiebel a. Oberſchleſien. Brauereibe. 
Müller aus Laskowitz. Maler Schubert aus 
Neiſſe. — Hotel zu den drei Bergen 
Oekon.⸗Kommiſſ. Bore a. Guben. Gener 
pächter Heitz a. Dyhernfurth. Gutsb. 5 
peltſtein a. Liebenwerda. Kaufl. Schatten 
berg a. Berlin, Pätzold a. Straßburg, Viering 
a. Hannover, Hermes a. Salzwedel. Parti. 
Walcker a. Dresden. — Hotel de Gert, 
Lieut. Konrad a. Krotoſchin. Kaufm. Wa 
a. Wien. Gutsbeſ. v. Parczewskt a. Olic, 
Unger a. Rauske. Thierarzt Tiedke a. Ber 
lin. Oekon. Dorbritz aus Belzig. v. ech. 
monski a. Karlsberg. — Zettlig’s Holt’ 
Ober⸗Apellationsger.⸗Rath Helling a. Wolfe! 
büttel. Landelsalt. v. Sihler a. Myslamiz⸗ 
Baumeiſter Schregel. Dr. Leo a. Warſchau⸗ 
Zwei goldene Löwen: Guts 
Bräuer aus Görlitz. Kaufm. Schneider a 
Brieg. — Deu tſches Haus: Kaufl. On“ 
denfeld a. Kempen, Nethe a. Tangermünde 
Frau Gutsbef. von Rudnitzka aus Oderberg, 
Gutsbeſ. Kluge a. d. Lauſitz. — Goldene 
Zepter: Landſchaftsrath v. Rychlowski — 
Zimnowoda. Inſp. Heinrich a. Krippltz. oz 
perintendent Süſſenbach a. Trebnitz. — Go 
dener Baum: Kaufl. Schmidt a. Neiſſt, 
Lubliner aus Militſch. — Weißes Roß 
Kaufm. Cohn u. Part. Schorske a. Liegnitz · 
Kaufm. Saloſchinskt u. Fr. Oberamtm. 
zel a. Birnbaum. Inſp. Golgſch a. Baruth 
in Sachſen. Buchh. Springer a. Striegau⸗ 
— Königs⸗Krone: Paſtor Weinhold ef. 
Reichenbach. Kaufm. Urban aus Erno! 
Kämmerer Wähner a. Gottesberg. — Gol! 
dener Hecht? Gutsbeſ. Selle a. Saulwig. 
Kaufm. Dyrenfurth a. Liegnitz. 


Breslauer Cours ⸗Bericht vom 3. Iunt 1847. 


Fonds: und 


Holl. u. Kais. ollm. Duk. 95 % id. 
Friedrichsd'or, preuß. 113% @lb. 

Louisd'or, vollw. 111% Gld. 

Poln. Papiergeld 99% Gld. 

Defter. Banknoten 102% Br. 
Staatsſchuldſcheine 3 ½ % 93% Br. % Gld. 
Seeh.⸗Py.⸗Sch. à 50 Thl. (66 Br. 95 ½ Gld. 
Bresl. Stadt⸗Obligat. 3, % — 

dito @erechtigkeits 4 ½ % 063, Br. 
Poſener Pfandbriefe 4% 1 Y bez. u. Gld. 


Geld⸗Cours. 5 

ofener Pfandbriefe 3% % 03 ¼ u. / bez. u. W. 
Ele, * dito 3½ % 968 ½ Br. 
dito dito 4% Litt. B. 104 ½ 6 
dito dito 3½ % dito 95 ½ bez. . 
Poln, Pfdbr., alte 4% 36 / Gib. 

dito dito neue 4% 95 bez. u. Gld. 

dito Part.⸗L. a 300 Fl. 95 % Gld. 

dito dito à 500 Fl. 79%, Gd. 

dito P.⸗B. -G. a 200 Fl. AT, Br. a 
Nſſ.⸗Pin.⸗Sch.⸗Obl. l. SR. 4% 81 Gld⸗ 


@ifenbabn : Hetien. 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% Volleingez. 104 %½% Br. Rheiniſche 4% — 


dito Prior. 4% — 

dito Litt. B. 4% 98 ¼ Gld. 
Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 100% Br. 

dito dito Prior. 4% — 
Niederſchleſ.⸗Märk. 4% 88 Gld. 

dito dito Prior. 5% 102% Br. 

dito Zwgb. (Gl.⸗Sag.) 


dito Pr.⸗St. Zuſ.⸗Sch. 4% — 
Köln⸗Minden Zuſ.⸗Sch. 4% 93% Br. beg 
Schſ. Schl. (Drs. rl.) Zuſ.⸗Sch. 4% 100 ½ . 
Nſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 64%½ — ½ bez u. 
Krak.-Oberſchl. 4% 77½ — bez. 
Poſen⸗Starg. Zuſ.⸗Sch. 4% 84% Br. 
Fr. Wilh. Nordb. Zuſ.⸗Sch. 4% 73 ½ Be 


Wilhb. (Koſel⸗Oderb.) 4% — — 
Berliner Eiſenbahn⸗Aetien⸗Cours⸗Bericht vom 2. Jun 1847. _ 


Breslau⸗Freiburger 4% 100 Gld. 
Niederſchleſiſche 4% 88 ¼ Br. / Gld. 
dito Prior. 4% 91% Gib, 

dito dito 5% 101% etw. bez. 
Niederſchl. Zweigb. 4% — e 

dito dito Prior. 4½ % — 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% 104 ld, 

dito L.itt. B. 4% 98 ½ etw. bez. 
Wilhelmsbahn 4% — 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 77 Gld. 

Quittungsbogen. 


Köln⸗Minden 4% 93 ½ bis % bez. x 
Rorbb. (Frdr. Wilh.) 4% 72%, bis 78% 
Poſen⸗Stargarder 4% 84 Gld. 
Sächſ.⸗Schleſiſche 4% — 

Fonds Courſe. 
Staatsſchuldſcheine 3 % 03% Br. 
Poſener Pfandbriefe 4% 102% bes. 1 

dito dito neue 3¼ 93 / bes. 


olniſche dito alte 4% 5 588, in, 
* dito dito neue 40% gabe 5, 


LITE 


Rheinifhe Prior.⸗St. 4% 891, Br. 
Heringſte Sorte. 


Beſte Sorte. 


Mittle Sorte. 


tl. 10 Sg. — P 

Wetzen, weißer... 4 Mil. 27 Sg. — pf. dm. 17 Sg. — 5. 4 „ 9. 9 

dito gelber „ 4 „ 13 „ 0 f — 

Bruch Weizen .. 4 7 2 Bd "TER 3 7 26 ” * 2 3 27 5 6 71 

Roggen EF 5 „ 

G eee 3 7 4 „ 2 7 27 „ 9 1 8 15 14 — 
1 19 — 1 17 0 7 % 


Univerfitäte : Sternwarte, 


Barometer 
3. k. 


2. und 3. Juni, 


Abends 10 uhr. 
Morgens 6 uhr. 
Nachmitt. 3 uhr. 


Winimum 11, 90 


97 
Maximum 760 ＋7 14, 5007 15 2 6, 4 0 : 


Temperatur der Oder + 12, 4 


Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp. 


r 7 cemometet . 


inneres. | außeres. 


lache Mind, wol. 
niedriger. 8 

9 7 a 0 . K bete 
8 42% N 


4 kleine Wolken 


25 NNW 
Sei 


2 


